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Der Ukrainefrieden im Reichstage angenommen.
Dittmann muß weiter brummen.
Weiterer Vormarſch in Rußland.
Ernſte Lage der Vielverbanditen,
18 000 To. UBootsbeute, darunter ein großer Hilfskreuzer

on über 10 000 To.
Engliſche Flieger ſpionieren unter Bombenabwurf im hol

ländiſchen Scheldegebiet.

Der Wert des Einzelnen,
Viele Werte ſind durch den großen Revolutionär, der da

Krieg heißt, umgewertet worden. Einſt als groß Angeſehenes
erſcheint uns jetzt klein, was früher unſer ganzes Denken und
Sinnen beſchäftigte, das ſtreift jetzt kaum unſer Bewußtſein,
und andererſeits vieles, das unbedeutend erſchien, hat unge-
ahnte Wichtigkeit erhalten, iſt vielleicht entſcheidend geworden
für die ganze Menſchheit. Am größten und wichtigſten erſchien
uns früher das eigene Jch mit ſeinem Hoffen und Fürchten,
mit ſeinem Glück und ſeinem Leid. Wir hielten uns für den
Mittelpunkt der Welt, um den ſich alles zu drehen hatte. Bis
zu maßloſer Selbſtüberſchätzung war dieſe Weltanſchauung bei
Unzähligen gediehen.

Da kam der Krieg und zeigte uns, daß des Schickſals
Gang über den Einzelnen hinwegſchreitet. Rauh griff er hinein
in unſer Leben, nahm keine Rückſicht auf alte Gewohnheiten,
auf Wohl oder Wehe. Nicht nur auf unſer mühſam erworbenes
Eigentum legte er ſeine Hand, er verlangte von uns nicht nur
unſere Zeit, unſere Kraft, ſondern ſogar Blut und Leben. Und
ſo ſich einer deſſen geweigert hätte, ſo hätte er geſprochen: wer
biſt du, daß du es wagſt, dich der Allgemeinheit zu entziehen
Biſt du nicht ihr Schuldner Hat ſie dir nicht erſt die Möglich-
keit gegeben, deine Eigenheit zu entfalten, verdankſt du dein
Wiſſen und Können, dein Hab und Gut, deine Stellung, deine
Ehre nicht dem Umſtand, daß du ein Glied von ihr biſt? Du
biſt kein Einſiedler in der Wüſte, kein Trapper im Urwald, kein
Robinſon auf einem Eiland im Weltmeer. Tauſend und aber-
tauſend Fäden verbinden dich mit der Welt, die dich umgibt,
zahlloſe Röhren gehen von ihr zu dir und umgekehrt, und leben-
diger Saft wird durch ſie ausgetauſcht, du gibſt und nimmſt in
unauſhörlichem Wechſel. Sie iſt das Ganze, du nur ein Teil.
Du magſt vergehen, ſie aber muß beſtehen bleiben. Der Ein-
zelne ſinkt ins Grab; das iſt ſeine Beſtimmung. Die Menſch-
heit erneuert ſich unaufhörlich; das iſt die ihrige. So haſt du
nur Wert, ſo lange du mit ihr in Verbindung bleibſt, wie die
Rebe mit dem Weinſtock. Losgelöſt, auf dich ſelbſt geſtellt, biſt
du dem Verderben gereiht.

Gott ſei Dank, daß in ſchwerer Schickſalsſtunde unſer Volk
erkannt hat, daß das Wort: „Deutſchland, Deutſchland über
alles“ ſich auch auf das Einzelweſen bezieht, daß der Einzelne
in entſcheidenden Zeiten nur ſo viel Wert hat, als er dem Vater
lande nützt. Ein einfacher junger Bauer ſagte, als er vom
garbenreichen Erntefelde fortgeholt wurde: Ob ich wieder-
komme, iſt gleich, wenn nur Deutſchland ſiegt.

Darum iſt es ſo betrübend und bedrohlich, daß die eine
Zeit lang zum Schweigen gebrachte Stimme der Selbſtliebe ſich
jetzt wieder lauter und lauter hervorwagt, daß elende Schwäch-
linge, ſelbſtſüchtige Feiglinge, weil ein bißchen Opfer und Ent-
dehrung von ihnen gefordert wird, gewillt ſind, das Wohl des
großen Ganzen dafür zu geben. Ob Deutſchland unberechen-
baren Schaden erleidet, ob die kommenden Geſchlechter an den
Folgen dieſer feigen Friedensbettelei zu tragen haben, daran
denken ſie nicht. Wenn ſie nur recht bald wieder an reich be
ſetzten Tiſchen ſitzen und das Leben in vollen Zügen genießen
Wnnen. Nicht nur elende Selbſtlinge ſind ſie, ſondern auch
kurzſichtige Toren. Mit Schwelgerei und Lebensgenuß wäre
zs zu Ende, wenn ihr Wille geſchähe.

Hinter uns liegt die goldene Woche. Da mag wohl
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manchem das Gewiſſen geſchlagen haben, und er hat den ängſt-
lich gehüteten Mammon, hat den goldenen Schmuck, den er mit
einem Reſt von Schamgefühl nicht mehr zu zeigen wagte, endlich
von ſich getan. Aber noch immer weigern ſich viele, das Gleiche
zu tun. Die Selbſtſucht iſt ja nie um einen Vorwand verlegen.
Jetzt ſpricht ſie: Warum werden denn die unermeßlichen Vor-
räte in den Goldläden nicht beſchlagnahmt Warum wird er-
laubt, daß man immer noch Goldwaren und Edelſteine kaufen
darf, ſo viel man will; und andererſeits bettelt der Staat: Ver-
kauft mir euer Gold! Auch ich will meine Kette, mein Arm-
band hingeben, wenn erſt jenes geſchehen iſt.

So ſpricht die Selbſtſucht und belügt ſich ſelbſt. Geſchähe
jenes, würde ſie einen anderen Vorwand finden, ſich der Pflicht
gegen das Vaterland zu entziehen. Sie würde etwas reden von
„liebem Andenken“ oder: was kommt auf das Wenige an, auf
die paar Mark, die mein Gold wert iſt iSe fühlt im Grrunde,
wie ſchlecht ſie iſt und ſchämt ſich deſſen.

Sage nicht: auf mich kommt nichts an. Sollſt du den
Wert des Einzelnen nicht überſchätzen, ſo unt er ſchätze ihn auch
andererſeits nicht. Aus Einzelnen ſetzt ſich das Heer zuſam-
men, das, aufgelöſt in einzelne Teile, machtlos iſt, als Ganzes
aber eine furchtbare Gewalt ausübt. Alles Große beſteht aus
Kleinem. Das große Weltmeer aus Trillionen oder noch mehr
Tropfen, der Wald aus zahlloſen Zweigen und Blättern, die
Luft aus unendlich vielen Atomen. Und von denen darf keins
fehlen. Jedes hat ſeine Beſtimmung und ſeinen Wert. So
hat uns der Krieg gerade auch das Kleine wieder achten gelehrt.
Keine Brotkrume läßt die ſparſame Hausfrau jetzt umkommen,
und der Pfennig hat in dieſer Teuerung erneuten Wert erlangt.

Auch du haſt großen Wert, größeren als ſonſt. Auf deine
Kraft und Arbeit, auf deine Klugheit und Erfahrung, dein
Wiſſen und Können kann das Vaterland nicht verzichten. Wenn
auch nur ein kleines Rad in der großen Kriegsmaſchine, biſt du
doch unentbehrlich. Was der Einzelne ſein kann, ſehen wir
an niemand ſo deutlich wie an Hindenburg und Ludendorff,
dieſem helleuchtenden Doppelgeſtirn an Deutſchlands Ruhmes-
himmel. Was wäre Deutſchland ohneſie? Sie erſt
haben der Kraft und Tapferkeit von Millionen den Weg gezeigt
und die Bahn geöffnet, ſie haben verſtanden, einem ganzen
Volke Standhaftigkeit und Siegeszuverſicht einzuhauchen. Sie
haben das Vaterland gerettet.

Nun wird ſich ja niemand mit dieſen beiden überlebens-
großen Helden vergleichen wollen. Aber in Treue und Vater
landsliebe, tapferer Geſinnung und Opferfreudigkeit braucht nie-
mand ihnen nachzuſtehen. Sei, Deutſcher, gleichviel, ob Soldat
oder friedlicher Bürger, ob Mann, ob Weib oder Kind, dir
deines Wertes und deiner Bedeutung bewußt! Das Vater-
land ſieht auf dich, das Vaterland braucht dich. Kannſt du ihm
dein Blut und dein Leben nicht geben, ſo gib ihm dein Geld
und Gut. Sage nicht, wenn die neue Kriegsanleihe kommt:
Was könnnen die paar Mark, die ich geben kannn, ausmachen
Das iſt ja, wie ein Tropfen im Meer. Das iſt ja richtig; aber
aus Tropfen beſteht ja, wie ſchon geſagt, das Meer. Aus
Zigarrenſpitzen und Stanniolkapſeln hat man Waiſenhäuſer ge-
baut. Das Scherflein der Witwe hat Jeſus als größer be-
zeichnet, als die Gaben der Reichen. Und wäre es noch ſo
wenig, ſo haſt du doch wenigſtens das ſtolze, beglückende Ge
fühl: auch ich habe mitgeholfen, auch ich habe meine Pflicht ge
tan, mit Herz und Hand für's Vaterland.

Auf dich kommt's an!

Die Friedensverhandlungen.
Vorbeſprechungen in Bufareſt.

Wien, 22. Februar. Staatsſekretär von Kühlmann
hat heute nachmittag 328 Uhr in Begleitung des Legationsrats
Dr. Hoeſch die Reife nach Rumänien fortgeſetzt.

Wien, 22. Februar. Der Miniſter des Aeußern Graf
Czernin begibt ſich heute in Begleitung des Sektionschefs
Dr. Gratz, des Generalkonſuls von Peter und des Legations-
rats Grafen Colloredo nach Bukareſt.

Berlin, 22. Februar. Wie die „Voſſ. Ztg.“ erfährt, werden
die Friedensverhandlungen mit Rumänien von Herrn von
Kühlmann und dem Graf Czernin unmittelbar mit dem
neuen rumäniſchen Miniſterpräſidenten General Averescu
geführt werden, und zwar nicht in Focſani, ſondern in
Bukareſt.

Die Wahl dieſes Verhandlungsortes ſcheint darauf zurück
zuſühren zu ſein, daß die Mittelmächte zu den Beſprechungen
ofſenbar auch eine Anzahl rumäniſcher Politiker her-
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anziehert wollen, die auch während der Beſetzung in der rumä
niſchen Hauptſtadt geblieben ſind und die durch ihre loy alen
Geſinnungen für die Zuverläſſigkeit des wiederherzu
ſtellenden Staatsweſens gewiſſe Sicherheiten bieten könnten.

Durch die Teilnahme dieſer Männer an der künftigen Ge
ſtaltung der Verhältniſſe in Rumänien könnten vielleicht
Garantien geboten werden, die den Mittelmächten eine gewiſſe
Nachgiebigkeit in anderen ſehr wichtigen Perſonalfragen ge
währen und es ihnen geſtatten würden, von allzu ſtrengen Forde
rungen in dieſer Richtung vielleicht abzuſehen.

Da kommt alſo ſchon wieder die Knochenerweichung zu
Tage. Es iſt doch wahrhaftig hohe Zeit, daß mit dem chroniſchen
Edelmutskatarrh endgültig aufgeräumt wird und man notoriſche
Schuſte nach Gebühr kräftig abſtraft und nicht aufs Neue zu „ge
winnen“ ſucht. Nachgerade wird ja bei allen naiven Gemütery
das gemeinſte Verbrechen beſchönigt und verklärt!

Die neuen Verhandlungen in Breſt-Litowsk.

Berlin, 22. Februar. Geheimrat von Roſenberg
wird heute nach Breſt-Litowsk fahren, um dort die neuen Ver
handlungen mit den ruſſiſchen Delegierten vorzubereiten.

München, 22. Februar. Graf v. Podewils erhielt den
Auftrag, ſich als Vertreter Bayerns abermals nach Breſt
Litowsk zu begeben, zur Teilnahme an den neuen Frie
densver handlungen mit Rußland.

Die getäufchten, aber nicht aufgegebenen Hoffnungen.

Berlin, 23. Februar. Nach zuverläſſigen Meldungen
aus Rußland kann, wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt, kein
Zweifel darüber beſtehen, daß die bolſchewiſtiſchoe
Regierung ohne weiteres bereit geweſen wäre, die
deutſchen Friedensbedingungen in Breſt-Litowsl
zu unterzeichnen, wenn ſie nicht die Hoffnung gehegt
hätte, daß die Streikbewegungin Deutſchland und
Oeſterreich- Ungarn zur Revolution führen würde. Ein
Funkſpruch des Rates der Volkskommiſſare vom 21. Fe
bruar liefert zugleich den beſten Beweis dafür, daß es der
Volſchewikiregierung auch jetzt noch genau ſo wenig um
einen dauernden Frieden und um die Wiederherſtellung
freundnachbarlicher Beziehungen zwiſchen Rußland und uns zu
tun iſt. Jn dem Funkſpruch heißt es: Da ſich die ar bei ten
den Klaſſen Deutſchlands in dieſer Stunde als un«
entſchloſſen und nicht ſtark genug erwieſen haben,
um den eigenen Militarismus aufzuhalten, ſo bleibt uns keine
Wahl, als die Bedingungen des deutſchen Jmperialismus an
zunehmen bis zu dem Zeitpunkt, wo die euro
päiſche Revolution ſie abändern wird.

Kein rumäniſcher Verzicht auf die Dobrudſcha
Budapeſt, 22. Februar. Jn hieſigen gut unterrichteten Kre

ſen, die mit rumäniſchen Politikern Fühlung haben, will man
wiſſen, daß der jetzige Stand der Dinge der iſt, daß Rumä
nien auf die Dobrudſcha nicht verzichten will.

Auch nach Meldungen aus anderer Quelle beabſichtigt
neuerdings die rumäniſche Regierung, wahrſcheinlich durch die
Vertreter der Ententeſtaaten dazu veranlaßt, ſich auf
keine Einigung mit den Zentralmächten einzu
laſſen, ſelbſt nicht auf die Gefahr, daß das geſamts6
Moldaugebiet verloren geht.

Wir wollen es abwarten!
Budapeſt, 22. Februar. „Az Eſt“ meldet: Eine mit den

rumäniſchen Verhältniſſen vertraute Perſönlichkeit erklärte, daß
die rumäniſche Regierung nicht auf die ganze Dobrudſcha
verzichten wolle, beſonders nicht auf die Getreide und
Petroleumausfuhr aus dem Hafen von Konſtanza,
die für das Land von höchſtem Jntereſſe ſei. Beßara
bien könne dafür nicht im geringſten Erſatz bieten.

Serbiſche Friedensabſichten

Wien, 22. Februar. „Peſti naplo“ will aus neutralen
diplomatiſchen Quellen wiſſen, daß in Verfolgung rumäni-
ſcher Sonderfriedensabſichten auch die ſerbiſche Regie«-
rung Sonderfriedensverhandlungen möchte.
Serbien betone, daß im Falle eines Sonderfriedens Rumänien
die Salonikier Offenſive ohnehin nur zwecklog
Opfer erfordern würde. Der frühere oberſte Protektor Serbiens,
Rußland, bedürfe ſelbſt der Unterſtützung und kümmee ſich v
die ſerbiſchen Angelegenheiten nicht. Der ſerbiſche Geſandte
Spalaikowiſch ſei den Ruſſen nicht mehr als irgend ein andere
Ententevertreter. Die für die Fortſetzung des Krieges
renden Ententekreiſe ſind infolgedeſſen irrt l

ebend iſt die Auffaſſung, daß der Kriegbeen de t ſeiner der letzte ſerbiſche Soldat im Jntereſſe de
Entente geopfert würde. de duyt t unge

Es iſt doch recht zweifelhaſt, ob die e n p.rende ſelig Regierung ſich zu ſo klaren Entſchlüſſen durchzw

ringen vermag!
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Vom Krieg und frieden.
Kaiſer Karl im großen Hauptquartier.

Verlin, 22. Februar. Kaiſer Karl weilte heute im
Großen Hauptquartier zur Veſprechungſchwe-
bender Fragen. Jn ſeiner Begleitung befanden ſich der
Chef des öſterreichiſchungariſchen Generalſtabes General von
Ar z und der deutſche Militärbevollmächtigte General v. Cra-
mon. An den Veſprechungen zwiſchen den Majeſtäten nahmen
auch der Generalfeldmarſchall und der Erſte Gene-
quartiermeiſter teil.

Aus dem Oſten
Der deutſche Vormarſch.

Jm Baltikum.
Berlin, 22. Februar. Der deutſche Vormarſch im

Oſt en begann am 19. Februar, 4 Uhr vormittags bei ſchönem
klaren Froſtwetter. Der Feind leiſtete nach Abgabe einiger
Schüſſe keinen Widerſtand. Die ruſſiſche 12. Armee, nur
noch aus aufgelöſten Scharen beſtehend, hatte bereits am
18. Februar den Rückzug angetreten. Größtenteils waren
die Truppen neuerdings von Roter Garde abgelöſt, die
nicht zum Kampf, ſondern zur Verwaltung des Landes, d. h.
zum Plündern und Brandſchatzen beſtimmt war. Wie
gründlich die Elitetruppe der Bolſchewiſten das beſorgt hat, be-
richtete ein am 19. abends bei den deutſchen Linien eingetroffe-
ner ruſſiſcher Offizier aus Dorpat, der aus dem Laza-
rett heraus als Balte verhaftet werden ſollte, obwohl er als
Soldat für Rußland im Felde ſeine Pflicht treu erfüllt hatte.
Jn Dorpat herrſcht das Schreckensregiment der Roten Garde.

„Fortwährende Verhaftungen werden vorgenommen. Jn
ellin wurde eine alte Stiſtsdame im Rollſtuhl arretiert.Fu Reval, wo alle Deutſch-Balten gefangen geſetzt ſind, wur-

den alte Männer durch Mißhandlungen und Schläge getötet.
Jn Narwa wurden 10 Deutſch-Balten ermordet. Beſonders
rauenhaft hauſen die Bolſchewiki- Truppen auf dem Lande, woſe auch die meiſten deutſch-baltiſchen Frauen verhafteten und

grauſam behandeln. Die Rote Garde geht auf offiziellen Be
ehl aus Reval in dieſer beſtialiſchen Weiſe vor. Die deutſche

evölkerung ſteht vor der Vernichtung. Auch die
Eſten, Letten und Juden leiden entſetzlich unter den Maßnah-
men der entmenſchten Haufen. Die ganze Bevölkerung ohne
Unterſchied der Nationaglität iſt von unfäglicher Wut gegen die
Maximaliſten erfaßt und erwartet ſehnſüchtig den deutſchen Vor-
marſch zur Befreiung aus ihrer kataſtrophalen Lage. Selbſt ein
ruſſiſcher General erklärte vor einigen Tagen einem deutſchen
Offizier, im Falle eines deutſchen Vormarſches würde er mit
hein ganzen Diviſion, die allerdings nur noch aus einem

einen Häuflein ohne Geſchütze beſtehe, zu den Deutſchen über-
gehen.

Berlin, 22. Februar. Der Vormarſch der 8. Armee
dehnte ſich bereits am erſten Tage auf 75 Kilometer Frontbreite
aus und vollzog ſich völlig planmäßig. Die Truppe, vom

unſche beſeelt, dem leidenden Lande ſſchnellftens
ilfe zu bringen und Tauſend von vergewaltigen Men-
n Leben und Freiheit zu retten, kennt keine

üdigkeit. Die Rigaer Einwohnerſchaft gab ihnen heiße
Segenswünſche für ihre Stammesgenoſſen in ganz Livland und
Eſtland mit, die man in größter Gefahr und völliger Verzweif-
lung weiß. Der ſyſtematiſche ſtreifenweiſe erfolgende deutſche
Vormarſch wird nach allgemeiner Anſicht der Bevölkerung von
Riga und ganz Kurland in den befreiten Gegenden ein
unbeſchreibliches Aufatmen hervorrufen und die endliche Er-
üllung des lang gehegten dringenden Wunſches in letzter Stunde
ringen.

Jn der Ukraine.
Februar. Bei klarem Froſtwetter und ſtrah-

tendem Sonnenſchein vollzieht ſich der deutſche Vormarſch auf
a Straßen in die Ukraine hinein. Am 21. war
ie Linie Luniez--Rowno überſchritten und damit die

wichtige transverſale Verbindung Baranowiczi--Rowno in
deutſchen Händen. Bolſchewiſtiſche Banden leiſten nur ge-
ringen Widerſtand. Die Vorräte, die allerorten auf-
gefunden und damit vor der Zerſtörung durch die bolſchewiſti-
ſchen Banden geborgen werden, überſteigen die Er-
wartungen. Außer reichem Kriegsgerät: Geſchützen,
Maſchinengewehren, Flugzeugen und Automobilen, fiel den
Deutſchen vor allem erheblichesrollendes Material
in die Hände.. Jn Zdoldunowo, ſüdlich von Rowno,
wurden allein 50 Lokomtiven und mehrere hundert
Waggons vorgefuliden. Die beſetzten Bahnen ſind bereits
in Betrieb genommen. An der noch fehlenden Strecke zwiſchen
der deutſchen und ruſſiſchen Vahnlinie, zwiſchen den Orten
Holoby und Perespa wird fieberhaft gearbeitet. Die
große Landſtraße nach Luck iſt bereits über die trennenden
Schützengräben hinweg fertiggeſtellt. Jm Raume von Kowel
wird der Grundſtock zu einer nationalen ukrainiſchen
Armee gelegt. Die erſte ukrainiſche Diviſion, deren Führer,
Stabsoffiziere und Mannſchaften aus ehemaligen Krieg s-
geſangenen beſtehen, iſt bereits in der Bildung begriffen,

Berlin, 22

Ofſiziere und Mannſchaſten, in die hiſtoriſche Uniform der ehe-
maligen ukrainiſchen Koſaken gekleidet, lange blaue Röcke und
weißgraue Pelzmützen, machen den beſten Eindruck. Stimmung
und Au en der Leute, die unmittelbar aus den deutſchen
Geſangenenlagern kommen, ſind das beſte Zeugnis für
die BVehanelung der Kriegsgefangenen in Deutſchland.

Niederlage Alexejews
Baſel, 21. Februar. Die „N. Korr.“ (ein Entente

Organ) meldet aus Petersburg Der verhältnismäßig
kleine Kern von Truppen, die treu zum General Alerejew
halken, iſt im Südoſten wie auch im Weſten und Norden von
den Sowjet- Truppen geſchlagen worden. DieSo jet-Truppen, die ſich an der Front gegen den äußeren Feind
vielfach feig benahmen, ſcheinen im Bürgerkrieg ihren alten
Kanpfwert zu bewähren. Sie ſchlagen ſich meiſt ſehr gut.

Janufſchkewitſch getötet.

Baſel, 22. Februar. Man meldet Reuter unter dem 20. Fe-
bruar aus Petersburg, daß der frühere Generalſtabschef
Januſchkewitſch von den roten Garden getötet
worden iſt.

Ein beſtochener Lump weniger
Wie es angeblich zur Friedensbitte der Bolſchewiki kam.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Amſterdam „Daily

News“ meldet aus Petersburg vom 20.: Der Rat der
Volkskommiſſare hat, ehe das Kapitulations-
telegramm nach Berlin abgeſchickt wurde, darüber abge-
ſtimt. Nur mit einer Stimme Mehrheit entſchied
er ſich für die Abſendung der Depeſche, und zwar gab Trotz

Kampf bis zum äußerſten eintrat, ſchwenkte plötzlich wieder Er
warten um, und ſo kam der Beſchluß zugunſten des Friedens
zuſtande. Eine in der vergangenen Nacht abgehaltene nicht
öffentliche Parteiverſammlung wurde zu einer Pro
teſtkund gebung gegen ihn.“

„Daily Tel.“ berichtet ähnlich: Der Rat der Volkskommiſſare
verſammelte ſich am Montag abend. Er beriet bis zum frühen
Morgen. Lenin ſetzte auseinander, daß Rußland nicht
imſtande ſei, dem deutſchen Einfall Widerſtand
zu leiſten, ſondern ein Krieg die Zerſchmetterung Ruß-
land s und die Vernichtung aller Ergebniſſe der Revo-
lution bedeuten würde. Nur durch einen Friedensſchluß
ließen ſich die Ergebniſſe bewahren. Er bilde auch die Voraus-
ſetzung für eine weitere Umbildung Rußlands in ſozialiſtiſchem
Sinne. Die ruſſiſchen Truppen wären für den Kampf
gegen Kaledin und die inneren Feinde nötig,
ſie könnten nicht nach der Front geſchickt werden. Noch ein
Grund ſpräche für den Friedensſchluß: die Deutſchen ſeien
mit dem Jmperialismus von Weſteuropa noch zu keiner
Einigung gelangt. Dieſe Einigung werde indes kommen.
Dann ſei es aber für einen Friedensſchluß zu
ſpät, dann würden ſich die Jmperialiſten der ganzen Welt
zuſammentun, um die ruſſiſche Revolution zu zermalmen, wenn
Rußland jetzt keinen Frieden ſchlöſſe. Man müſſe überdies da-
mit rechnen, daß die Deutſchen binnen zehn Tagen
in Petersburg ſeien. Soweit Lenin. Die Petersburger
Bevölkerung, die durch die Maßnahmen der Volſchewiki
gemartert wird und an den Rand der Hungersnot geführt wor
den iſt, nimmt den Vormarſch der Deutſchen ziemlich gleich-
gültig hin.

Amerika und England als Mordhelfer.
Aus Finland wird berichtet, daß England und Amerika

den Bolſchewiſten wirkfam Hilfe zu leiſten ſuchen, Amerika unter
anderem durch Ueberlaſſung von 4 Batterie-Geſchützen nebſt
Munition, und 100 Maſchinengewehren, Handgranaten etc.,
die in Tſchika (Amur) liegen und den Bolſchewiki anfnäglich vor
enthalten werden ſollten. Außerdem wurde der roten Regierung
in Helfingfors ein Betrag von 5 Millionen finiſcher Mark zur
Verfügung geſtellt.

So beſchützen die edlen Briten und Vritlinge die kleinen
Völker, ihre Unabhängigkeit und die Menſchlichkeit im allge

meinen. aGriechenland befürchtet ein Ultimatum.
Zürich, 22. Februar Der „Secolo“ meldet aus Athen

daß der Vorgang der Mittelmächte gegen Rumänien ſteigende
Beunruhigung in Athen hervorrufe. Die Zeitungen
erörtern offen die möglichen Folgen eines feindlichen Ulti-
matums an Griechenland. Die Stellung Venizelos iſt nicht
erſchüttert (77), doch leide ſie naturgemäß unter der durch Ru-
mäniens Friedensbereitſchaft völlig veränderten
politiſchen und militäriſchen Lage Griechenlands. Mehrere
Blätter der Vinezelospartei fordern die Einberufung der Par-
laments um die Verantwortung für die weiteren Beſchlüſſe
der Regierung zu übernehmen.

Aus dem V eſten
Feindliche Flieger über der Pfalz.

Karlsruhe, 22. Februar. Ueber das Pfälzer Gebiet ſind
nach amtlichen 7 wieder von feindlichen Fli e-
gern eine Anzahl Bomben ab geworfen worden.

Es ſteht ernſt um die Alliierten
Vaſel, 22. Februar. Der „Progres de Lyon“ berichtet:

Bei dem Empfang der Abordnung der engliſchen
Arbeiterpartei durch franzöſiſche Sozialiſten habe eine
Aeußerung Hyndmans Senſation erregt. Er ſagte, daß
in London in nächſter Zeit die Sozialiſten an
das Ruder gelangen würden. Wer die Verhältniſſe in
England kenne, wiſſe, wie ernſt es um die Alliierten
ſtehe.

Hyndman ſieht die Sache durch die rote Brille des inter-
nationalen Sozialismus, der in England keinen beſſeren Boden
hat, als in Frankreich und Jtalien. Trotzdem mag er recht haben,
daß die Lage für die Entente ernſt iſt.

t 100 Pfund Strafe für Repington.
London, 21. Februar. (Reuter.) Oberſt Repington

und der Herausgeber der „Morning Poſt“ ſind wegen eines
Artikels in der „Morning Poſt“ vom 11. Februar zu je 100 Pfd.
Sterling verurteilt worden.

Das zahlt der kecke Oberſt natürlich mit einer Hand!

Lord Milners Spekulation auf die deutſche Weichmütigkeit
und Dummheit.

Amſterdam, 22. Februar. Lord Milner ſagte in einer
Rede in Plymouth über die engliſchen Kriegsziele
und mit Bezug auf die zahlreichen Reden, die über dieſen Gegen
ſtand gehalten wurden: Das einfache Volk ſtehe zuweilen vor
Rätſeln, wenn es von der Feſtſetzung von Grenzen in
den fernen Weltteilen, von Handelsabkommen nach dem
Kriege uſw. höre. Dieſe Dinge ſeien zwar wichtige Einzel-
heiten, die bei den Friedensverhandlungen ſorgfältig bearbeitet
werden müßten; ſie ſeien jedoch nur untergeordnete Dinge.
Die Hauptſache ſei die Sicherung der menſchlichen
Freiheit und des dauernden Friedens. „Wir kämpfen“,
fuhr Lord Milner fort, „für unſer Leben und für den Beſtand
der freien Nationen des weſtlichen Europas.
Die Lage hat ſich durch den Zuſammenbruch Ruß-
lands gründlich geändert und Deutſchland den Nacken
geſteift. Die deutſche Militärpartei iſt wieder feſt
im Sattel.“

Lord Milner unterſtrich dann, daß ein großer Teil
des deutſchen Volkes ſich nach einem Frieden
ohne Eroberungen ſehne und daß alle Verbündeten
Deutſchlands, zum größten Teil auch das deutſche Volk. die
Ausſicht auf weiteres grenzenloſes Blutvergießen
um Eroberungen willen verabſcheuten. Aber wie weit
dieſes Gefühl auch Ausdehnung gefunden habe, im Augenblick
ſeien dieſe Faktoren machtlo s.

Das letztere glauben wir Gottlob auch!

Litwinow exmittiert.
Amſterdam, 22. Februar. „Alg. Handelsbl.“ erfährt aus

London, daß der Agent der Bolſchewiki Litwinow die
Anweiſung erhielt, ſeine Wohnung in der Victoria
Street, die er ſeine Botſchaft nennt, zu verlaſſen. Jn dem
Mietskontrakt war eine Beſtimmung aufgenommen, wonach es
ihm verboten war, die Zimmer für Propaganda
zwecke zu benutzen.
Die unabhängigen engliſchen Arbeiter und die internationale

Konferenz
kiüe Stimme den Ausſchlag. Er, der zuerſt für den

fährt „Manch. Guard.“, daß die engliſche un abhän
Arbeiterpartei
nicht teilnimmt, weil ſie infolge eines Beſchluſſes der
Arbeiterpartei und des Gewerkſchaftskongreſſes kein Recht auf
beſondere Vertretung auf der internationalen Konferenz hat.

Anderſon und Jowett, die beide zu der unabhängi,
gen Arbeiterpartei gehören, waren durch den Ausführenden Rat
der Arbeiterpartei zu Vertretern auf der Konferenz der Entente
Sozialiſten gewählt aber weil ſie dort den Standpunkt der
großen Arbeiterpartei und nicht ihren eigenen einnehmen ſollten
haben ſie abgelehnt. Ramſay Macdonald nimmt
an der Vonferenz teil, aber nicht als Mitglied der unab.
hängigen Arbeiterpartei, ſondern als Schatz meiſter der
großen Arbeiterpartei.

Joffre als Zeuge gegen Viviani und Briand.
Buſfel, 22. Februar. „Morning Poſt“ meldet aus Paris:

Marſchall Foffre wurde von dem Unterſuchungsrichter
als Zeuge vorgeladen über die gegen Vivianui und
Briand erhobenen Beſchuldigungen. Auch Delceaſſe er-
hielt eine Vorladung zugeſtellt. Man weiß nicht, ob gls
Zeuge vder als Angeſchuldigter.

Das Befinden Bolo Paſchas.
Bern, 22. Februar. Bolo Paſcha, der nach ſeiner Ab-

urteilung begreiflicherweiſe ſehr niedergeſchlagen war, hat
ſich, wie die Pariſer Blätter melden, leidlich erholt. Er ver
traut auf den glücklichen Ausgang der Reviſion. Der Selbſt
mord Bolos durch Gift hat ſich alſo nicht beſtätigt.

Rumänien auf der Verſailler Konferenz nicht vertreten.
Zürich, 22. Februar. „Secolo“ meldet: Für die am 21.

März in Verſailles beginnende neue Alliiertenkon-
ferenz, die die Friedensbedingungen der Entente
feſtlegen ſoll, wurde die Vollmacht des rumäiſchey
Vertreters zurückgezogen.

Der Krieg gegen Italien
Eine italieniſche Offenſive

Genf, 22. Februar. „Echo de Paris“ meldet aus Rom:
Ein Armeebefehl des Oberbefehlshabers General Diaz befagt,
daß die Stunde der italieniſchen Waffenehre (aus-
gerechnet!) nahe gerückt fei, daß das ganze Volk hoffnungsvoll
auf die Armee blicke und daß das Heer ſeiner glorreichen Tradi
tion eingedenk ſein müſſe. (1)

Feindliche Flieger über Jnnsbruck.
Jnnsbruck, 21. Februar. Geſtern nachmittag überflogen

vier feindliche Flieger, ein großes mit Maſchinenge-
wehr ausgerüſtete Großkampfflugzeug und drei Bom
benträger, von Süden kommend, die Stadt. Es wurden
ungefähr acht leichtere Vomben im Gewichte von 10——-25 Kilo
gramm abgeworfen, darunter drei Brandbomben. Sie explo-
dierten und richteten an verſchiedenen Stellen der Stadt leichteren
Sachſchaden an. Leider hat der Angriff auch Opfer gefordert.
Eine Frau wurde getötet, zwei Perſonen wurden erheblich und
mehrere leichter verletzt. Der Kampfflieger ging bis auf
300 Meter herunter und beſchoß aus dieſer geringen Höhe
zwei glücklicherweiſe leerſtehende Maltheſer-Verwun-
detenzüge mit Maſchinengewehrfeuer, eine Handlung, die
von den angeblich für Kultur und Menſchlichkeit kämpfenden
Feinden trotz der bekannten weithin ſichtbaren Bezeichnungen
auf den Dächern ſolcher Züge mit dem Erfolge durchgeführt
wurde, daß mehrere Schüſſe die Dächer der Wagen durchbohrten,

Der Seekrieg
Wieder 18 000 To. verſenkt.

Berlin, 22. Februar. Neue UBootserfolge auf dem
nördlichen Kriegsſchäuplatz: 18 000 Br.-R.To. Unter
den verſenkten Schiffen befand ſich ein großer Dampfer von über

gige

10 000 Br.-R-To. vom Ausſehen des engliſchen
Dampfers „Ochrana“.

Berliu, 27. Februar. Der engliſche Hilfskreuzer
„Orama“ war ein neues, ſchnelles, mit Turbinen und draht-
loſer Telegraphie ausgerüſtetes Schiff von 12927 To. und
wurde am 19. Oktober v. J. verſenkt. An Fahrzeugen
über 12000 To. zählte die engliſche Handelsflotte 1914 nur
71 Stück. Auch der faſt tägliche Verluſt vieler kleiner Fiſcher
fahrzeuge ſchädigt die Ernährung England emp-
ſindlich, denn die Hochſeefiſcherei und der Genuß von Fiſchen
ſpielen drüben eine erheblich wichtigere Rolle als bei uns,
Von der ehemals etwa 2200 Dampfer zählenden Fiſcherflotte
ſteht hente, ſoweit noch vorhanden, der größere Teil als
Minenſucher, Begleit- oder Wachtſchiffe im Marinedienſt.
Unter Hinweis auf dieſen Notſtand beantragte der Abgeord
nete Bellaires im Unterhaus am 29. Januar d. J. die Frei-
gabe von 200 Fiſchdampfern für den Fang. Der Vertreter
der engliſchen Admiralität erwiderte, daß inſolge des wachſen-
den Bedarfs zurzeit an keine Freigabe von Fiſchdampfern zu
denken ſei. Da der Fang eines Fiſchdampfers in Friedens-
zeiten auf einer zwei- bis dreiwöchigen Reiſe 100 000 Pfund
Fiſche und mehr beträgt, läßt ſich der Ausfall ermeſſen, den
die engliſche Volksernährung durch den U-Bootkrieg auch
auf dieſem Gebiet erleidet.

Der türkiſche Kriegsſchauplatz,
Die Kämpfe an der Paläſtinafront.

Konſtantinopel, 21. Februar
front ernenerte der Gegner am 20. Februar ſeine An
griffe gegen unſeren linken Flügel. Sie konnten nicht
überall abgewieſen werden. Unſere Truppen bezogen
teilweiſe neue vorher beſtimmte Stellungen. Sonſt keine be
ſonderen Ereigniſſe.

Der Krieg mit Amerika.
Der ruſſiſche Admiral Koltſchak in amerikaniſchen Dienſten.

Petersburg, 22. Feruar. Dex frühere Kommandant der
ruſſiſchen Schwarzmeerflotte, Amiral Koltſchak, befindet
ſich, den ruſſiſchen Blättern zufolge, in San Francisco, wo er
ſich ſehr wirkſam an der Ausrüſtung und Organiſation der
amerikaniſchen Flotte beteiligt. Der Admiral hat Rußland
gleich nach Ausbruch der Bolſchewiki- Revolution in Sebaſto-
pol verlaſſen. Vor ſeiner damaligen Verhaftung hat er ſein
mit dem Georgs-Orden geſchmücktes Schwert ins Meer ge-
worfen. Die Nachricht, daß er in Amerika zum Führer eines
Teiles der Kampfflottille ernannt worden ſei, wird demen-
tiert, dagegen ſteht feſt, daß er in der Verwaltung arbeitet.
Dank ſeiner Fürſprache iſt es vielen ruſſiſchen Marine-Offi
zieren gelungen, in die amerikaniſche Flotte einzutreten.
Einwandfreier Beweis für die amerikaniſche Propaganda.

„Berner Tageblatt“ vom 20. Februar ſchreibt über die
amerikaniſche Propaganda in der Schweiz
„Wir müſſen der Pariſer Zenſur für eine dem „Temps
durchgeſchlüpſte Mitteilung außerordentlich dankbar ſein.
Voller Freude meldet nämlich das große Pariſer Blatt,
amerikaniſche Flieger ſeien tief nach Deutſch

Rotterdam. 22. Februar. N. Rott. Cour.“ zufolge er
land eingedrungen und hätten dort Fluagſchrifzen
abgeworfen, mit der Einkadung an das deutſche Volk.

an der Londoner Konferenf

An der Paläſtina
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Volk.

zie Regierung des Kaiſers zu ſtürzen. Dieſe
Flugſchriſten ſollen folgenden Schlußſatz enthalten „Wir
Unterſtützen die nach der Schweiz geflüchteten
Deutſchen welche für die Umwandlung des deutſchen Kai
ſerreichs in eine Republik arbeiten. Jetzt wiſſen wir endlich
zus glaubwürdiger Quelle, wer die Herren Fernau, Roſe-
meier und alle auderen aufrechten deutſchen Demo
kraten mit ſamt ihrem Organ „Freie Zeitung unterſtützt.
Jetzt wird einmal rund heraus erklärt, daß fremder Einfluß
ſuf Schweizer Boden gegen einen Nachbarn intriguiert,
mit dem wir in Freundſchaft leben. Jetzt wird einmal hübſch
eingeſtanden, daß die Schweiz zum Tummelplklattz völ-
kerrechtswidriger Umtriebe gemacht werden ſoll.
Wir danken dem Pariſer Zenſor, der dieſes Geſtändnis zu
werten hatte. Will nun der Bundesrat dieſe Fußangel un
ſerer internationalen Pflichten nicht ſchleunigſt unſchädlich
machen? Will er jetzt die „Freie Zeitung“ uicht auffordern,
ſich einmal über die Quelle ihrer Mittel auszuweiſen? Es
wäre die höchſte Zeit.“

Die Veutralen
Dreimalige Verletzung der hokländiſchen Neutralität.
Berlin, 22. Februar. Am 16. Februar kurz nach 8 Uhr

abends warf ein Flugzeug fünf Bomben auf hollän-
diſches Gebiet bei Hoek Ternenzzen. Die Bom-
hen richteten Materialſchaden an. Am 17. Februar 1 Uhr mit-
tags überflogen zwei Flugzeuge holändiſches Gebiet zwiſchen
Brägge und der Scheldemündung. Am 17. Februar 8 Uhr
ghents warf wiederum ein Flugzeng am Slinis augl Bouben
auf hokändiſches Gebiet.

In allen drei Fällen war die deutſche Regierung ſo
fort in der Lage, an Hand von einwandfreien Meldungen des
Flugmeldedienſtes nachzuweiſen, deß es engliſche Flug
zenge waren, die die holläudiſche Neutralität verletzten. Es iſt
belkannt, daß es ſtets Fälle geben kann, in denen Flugzeuge
durch höhere Gewalt gezwungen werden, neutrales Gebiet
kurz zu überfliegen oder dort notzulanden. Aber über das
Maß ſolcher Fälle gehen dieſe drei Fälle innerhalb von 48
Stunden doch weit hinaus. Dieſer Uebergriff iſt wiederum
ein Beweis der Nichtachtung der Neutralität klei-
ner Staaten und beleuchtet eigenartig die ſo oft reklameartig
wiederholte Behanptung, England ſei der Schützer
kleiner Staaten.

Hollands Geſandter in Petersburg ansgeraubt.
Zürich, 22. Februar. Der ſchweizeriſche Preßtelegraph

neldet aus Petersburg, daß vorgeſtern auch der holländiſche
Geſandte mitten auf der Straße in der Hauptſtadt überfallen
und völlig ausgergubt worden ſei.

Schweden überſläßt die Finen der Roten Garde.
Stockholm, 22. Februar. Viel beſprochen wird in der

ſchwediſchen Preſſe die Tatſache, daß 5000 ſchwediſche
Finen auf einer finiſchen Schäreninſel von Roten Gar-
diſten umzingelt ſind und dem Hungertode zu verfal-
len drvhen. Die konſervativen Blätter fordern energiſch
deren Rettung, doch erklärte Marineminiſter Palmſtierna
einem Mitarbeiter von „Aſtonbladet“, daß die ſchwediſche Ak-
tion zur See wegen der Jufelverhältniſſe unmöglich ſei, da
gegen ſolle die Regierung in Helſingfors wegen des Schick-
fals der unglücklichen Weißen Garden beſonders vor-
ſtellig werden.

Der Freiheits- und Menſchlichkeitsbegriff auch der ſchwe-
diſchen Sozialiſten erſtrahlt hier im hellſten Lichte.

Eine Rede des Großadmirals v. Tirpitz
in Mannheim.

Auf einer Verſammlung der Deutſchen Vater
kandspartei in den Nibelungenſälen zu Mannheim
hielt der Großadmiral v. Tirpitzz vor einer nach Taufenden
zählenden Menge eine Rede, in der er etwa folgendes aus-
führte:

Mannheim und Ludwigshafen als Umſchlagplätze und
Jnduſtriemittelpunkte wüßten, daß zu ihrem Gedeihen der
Jnnenmarkt nicht ausreiche, ſondern daß dazu ein erhebliches
Maß an Export nötig iſt. Die Art unſerer induſtriellen und
chemiſchen Erzeugniſſe hatte uns nicht nur zu einem ſtarken
Mitbewerber auf dem Weltmarkte gemacht, ſondern bei der
Denkweiſe des engliſchen Volkes ſeien wir für dieſes
trotz aller Friedensliebe ſchlechtweg der Feind geworden,
Dieſer erbarmungsloſe Gegner verſolge ſein Ziel: die Ver-
nichtung unſerer politiſchen und wirtſchaftlichen Stellung mit
ſchärſſter Konſequenz. Die harte, aber notwendige Erkennt-
nis unſerer Lage und die Folgerungen, die wir aus ihr für
den Friedensſchluß zu ziehen hätten, in unſerem Volke zu
verbraiten, habe ſich die Deutſche Vaterlandspartei zur Auf
gabe geſtellt. Der Großadmiral wies auf die großarti-

Kriegsleiſtungen badiſch-bayeri-zgen beſonders derſchen Jnduſtrie hin und auf die Bedeutung, die ſie für das
tGelingen der kriegeriſchen Unternehmungen gehabt hätten.

Aus den Angriffen feindlicher Flieger gehe her-
vor, wie gefährlich eine große Nähe der Grenze für unſere
Induſtrie ſein würde. Größer noch, als die Fliegergefahr,
ſei die Geſahr Einbruchs der Armeen. Für die Jn-

des Rheinlandes werde die Gefahr in Zukunftduſtriezentren
erſt beſeitigt ſein, wenn die Weſtmächte Belgien
nicht mehr als Aufmarſchgebiet einrichten könn-
ten. Ein zweites Mal würde es uns nicht gelingen, den Geg-
ner zuvorzukommen. Für das Verſtändnis derartiger Zu-
kunftsfragen tue eine ſtärkere Entwicklung unſeres nativ-
nalen Selbſtbewußtſeins not. Das Kleben an Prin-
zit müßte dem Wirklichkeitsſinne weichen. Bei einem
ſole ärkeren Wirklichkeitsſinn wäre der Gedanke an einen
Verzichtfrieden gar nicht aufgekommen, und die Unſinnig-
keit und Frevelhaftigkeit von Streiks während
des Krieges beſſer verſtanden worden. Streiks und zu ſtarke
Aeußerungen des Friedenswunſ irkten zweifelsohne
kriegsverlängernd. Aber die u Mehrheit unſerer
Nation, eingeſchloſſen die weit gröf Zahl unſerer Arbei-
ter, hätten das Vorgehen ſer kleinen Minderheit ſchwer
verurteilt

Auf die äußeren politiſchen Verhältniſſe übergehend,
ſtreifte der Großadmiral den Frieden mit der Ukraine,
und das Chaos im ruſſiſchen Reiche. Von beſonde-
rem Wert ſei für uns die Möglichkeit der Erhaltung der
deutſch-baltiſchen Kultur und ihr engerer An-
ſchluß an Deutſchland. Der Angelpunkt des Welt
krieges aber liege in unſerer Stellung dem Anglo-Amerika-
tzismus gegenüber. Nur durch Macht und eine entſprechende

ol Fortſetzung desSirtſchaftskrieges gegen uns weſentlich vermindern.
Für England ſei dieſer Krieg ein Handelskrieg, geſtützt auf
Englands egoiſtiſche Weltintereſſen. Den Plan Englands,
uns wirtſchaftlich und politiſch zu vernichten, können wir
nur zuſchanden machen, wenn wir an Stelle Englands die
Schutzmachtſtellung in Belgien überuehmen; nur
dann hätten wir unſere Ebenbürtigkeit klar erkämpft. Damit
zuſammen falle unſere Pflicht, den Flamen eine freie Ent-
wicklung zu ſichern. Die Verhältniſſe vor dem Kriege könn-
ten nicht herangezogen werden, denn die politiſchen und wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſe der Welt müßten ſich nach dem Kriege
ganz anders geſtalten. Man unterſchätze den dauernden Haß
Englands und ebenſo die Kriegs und Kampforganiſationen
kaufmänniſcher Natur des Anglo-Amerikanismus.
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brauchten
bilde keine Bedrohung
Wirtſchaftskrieg werde weiter deſtehen, wirchädigungen handgreiflicher Art. Flandern

ſondern nur eine Sicher unerſten Ranges für Deutſchland. s
Dank richtiger ſyſtematiſcher Methode in der Entwicklung

unſerer U-Boote ſtanden wir bei Ausbruch des Krieges in
dieſer Waffe bei weitem an der Spitze aller Marinen, und
unſere Hochſeeflotte war immerhin ſchon ſtark genug die
Oſtſee und genügende Teile der Nordſee zu ſchützen und da
mit auch die Ausgänge ins freie Meer für die UBoote zu
ſichern. Jch weiß beſtimmt, daß ſchon in den Wochen vor
Weihnachten keine Miniſterreden, keine Täuſchungen in Eng
land die Erkenntuis von der gewaltigen Wirkung des U-
Bootkrieges zurückhalten konnten. Nachdem der Raub neu-
traler Schiffe und die Streckungsmöglichkeit in England ver-
braucht ſind, iſt die Bedeutung des U-Bootkrieges mit der
Plötzlichkeit eines Naturereigniſſes über das engliſche Volk
gekommen. Unſere tapfere Volkswehr zu Waſſer und zu
Lande gebe uns den Sieg in die Hand, wenn wir daheim
nicht ſchwach werden.

engliſch- amerikaniſchen Komitees zu ſprechen, das
den Zweck verfolge, Unruhen und Streiks zu inſze-
nieren und Volk und Regierung zutrennen. Auch
Wilſon habe einen niederträchtlichen Verſuch gemacht, das
deutſche Volk gegen die Oberſte Heeresleitung
auſzuhetzen. Wenn unſer Volk in dieſem Weltringen unter-
liegen ſollte, ſo würde dies nicht aus Mangel au Macht,
ſondern durch eigene Schuld geſchehen. An dem Tage,
wo wir Belgien und die flandriſche Küſte ohne zwingende Not
dem Einfluß der Weſtmächte wieder ausliefern, würde

die Welt durchzittern. Es würde den endgültigen Sieg
des Angloamerikanismus bedeuten. Möchten un
ſere Nachkommen von der heutigen Generation ſagen, daß ſie
der Entſcheidungsſtunde des Deutſchtums wert geweſen ſei.

Aus Stadt und Umgebung
Warxnung!

Gelegentlich der regelmäßigen Kartoffelnachprüfungen
durch die beauftragte Kommiſſion iſt wiederholt feſtgeſtellt
worden, daß Haushaltungen von den für das ganze Jahr.
eingedeckten Kartoffeln jetzt ſchon teilweiſe bis zu 6 Zentnern
mehr verbraucht haben als nach der vorgeſchriebenen Ver-
brauchsregulierung zuläſſig iſt. Es wird wiederholt
dringend gewarnt, mehr als wöchentlich 7 Pfund auf
den Kopf zu verbrauchen. Für die mehr verbrauchten Kar-
toffeln kann Erfatz unter keinen Umſtänden gewährt
werden. Haushaltungen, die trotzdem mehr verbrauchen,
haben es ſich ſelbſt zuzuſchreiben, wenn ſie vor der neuen
Ernte wochen- und vielleicht mongtelang ohne Kartoffeln
durchkommen müſſen. Wo Mehrverbrauch feſtgeſtellt wird,
werden außerdem die noch vorhandenen Kartoffeln ohne Un-
terſchied der Perſon ſofort enteignet und dafür Kartoffel
marken über die Menge der weggenommenen Kartoffeln ver-
abfolgt. Die verantwortlichen Haushaltungsvorſtände mö-
gen ſich danach richten.
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Juwelen kann ein Volk entbehren,
deſſen Söhne einer ganzen

Welt von Feinden widerſtanden!

Die hieſige Goldankaufsſtelle im Landeshaus II
nimmt täglich zwiſchen 11 und 12 Uhr Goldſachen

und Juwelen gegen Barzahlung entgegen.
nS t
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Der Rabattſparverein Merſeburg und Umgegend

hält eine ordentliche Hauptver ſammlung am 14. März
abends 8 Uhr im „Schultheiß“ ab.

Amtliche Bekanntmachungen
über Saagtkartofſeln, Aufnahme von Schülern im Lyzeum,
Verkauf von Kaninchenfellen, Pfandleihanſtalt, Schutzimpfung
der Schweine, Bienenzucker u. a. befinden ſich im heutigen
Jnſeratenteil unſeres Blattes.

e J d hAus Provinz und Reich
Menternde Gefangene.

Witteunberg, 23. Februar. Jm Eerichtsgefängnis ſchlugen
vier in Unterſuchungshaft befindliche Jnſaſſen den Gefange-
nenauſſeher mit einem Knüppel nieder und nahmen ihm das
Seitengewehr und die Schlüſſel ab. Auf die Hilferufe herbei-
geeilte Soldaten umſtellten das Gefängnis und benachrichtig-
len die Polizei. Der Gefangenenaufſſeher wurde bewußtlos
im Keller aufgefunden. Die Meuterer aber entdeckte man
in einer Bodenkammer über der Aufſeherwohnung.

Tochter, Fran und Sohn verloren.
Weimar, 23. Februar. Drei Todesanzeigen hat Dr. Max

Maurenbrecher innerhalb zweier Wochen veröffentlichen müſ
ſen. Zuerſt ſtarb ſeine 13jährige Tochter Ellen nach kurzer
ſchwerer Krankheit. Am nächſten Tag verſchied im Sophien-
haus in Weimar nach achttägiger ſchwerer Krankheit auch ſeine
Frau Hulda geb. Bluſchke im 42. Lebensjahre. Die dritte
Anzeige lautet: „Dieustag, 19. Februar, früh 5 Uhr iſt im
Krankenhaus Saalfeld nun auch mein treuer kluger Sohn
Bernd im Alter von 9 Jahren verſchieden.“

Unglücksfülle.
Oelsnitz, 22. Februar. Tödlich verunglückt iſt in einem

hieſigen Schacht der Lampenrevifor Hennig durch einen elek-
triſchen Schlag beim Starkſtromeinſchalten.

Jöhſtadt, 22. Februar. Auf dem Rangiergleiſe der Halte-
ſtelle Schlöffel entgleiſte ein entlaufener Güterwagen, wo
durch die Strecke Jöhſtadt-- Wolkenſtein geſperrt wurde. Men-
ſchen ſind nicht verunglückt. Der Verkehr wurde durch Um-
ſteigen aufrecht erhalten.

Wieder ein Ranbmord in Berlin.
Berlin, 23. Februar. Noch iſt der Raubmord an dem

Schuhmachermeiſter Reichardt an der Friedrichsgracht nicht
aufgeklärt, und ſchon wieder wird ein Verbrechen der gleichen
Art gemeldet. Jn dem Hauſe Mulack-Str. 24 wurde geſtern
abend die 50jährige Händlerin Anna Ackermann, geb. Waw
lowska, von ihrem 23 Jahr alten Sohne unter dem Bette
liegend ermordet und beraubt aufgefunden. Der Täter
iſt entkkommen und unbekannt. Frau Ackermann, die ſeit ge
raumer Zeit von ihrem Mann getrennt lebte, wohnte mit
ihrem Sohn und einem Schlafburſchen ſeit dem 10. Oktober
1914 in der Mulack-Str. 34. Sie war ſehr fleißig und rührig
in ihrem Geſchäft ſowohl wie in der häuslichen Wirtſchaft.
Frau Ackermann hatte das eine der beiden Zimmer ihrer
Wohnung ganz für ſich und hielt es ſtets verſchloſſen, weil
es ihre Ware und auch ihr Geld barg. Als nun der Sohn

Der am Mittwoch in der Küche die Schlüſſel zum Zimmer ſeiner

Der Großadmiral kam dann noch auf die Tätigkeit des

ein Hohngelächter über den deutſchen Michel

Mutter fand, die dieſe ſouſt nie vergeſſen hatte, gabals er wieder zur Arbeit ging, bei einer Nachbarin ab. Erſt
ſtern abend ſchloß er mit dem Schlafburſchen das Zimmer
r Mutter auf und ging hinein. Er erblickte auf dem Fuß

boden eine große Bkutlache, ſah unter dem Beit einen Arm
hervorragen und fand nun die Mutter ermordet unter dem
Bett liegen. Auf Benachrichtigung der Revierpolizei erſchien
der Chef der Kriminalpolizei, um den Befund feſtzuſtellen.
Es ergab ſich, daß der Frau mit einem kantigen Werkzeuge
mehrere Hiebe über die Stirn verſetzt worden ſind. Der Mör-
der riß ihr dann auf der Bruſt das Kleid auf und raubte ihr
eine Brieftaſche, in der ſie ſtets eine erhebliche Summe zu
tragen pflegte. Die Tat iſt nach dem Befund und den Er-
mittlungen ſchon am Mittwoch vormittag aus geführt wor-
den. Der Mörder hat alſo einen bedeutenden Vorſprung.

Ausgeraubte Läden.
Efſen, 23. Februar. Diebe räumten nachts einen ganzen

Laden aus. Sie erbeuteten für 3000 Mk. Waren. Aus
einem anderen Geſchäfte wurden für 2000 Mk. Zigarren und
Zagretten geſtohlen

Gerichtszeitung
Zuchthans für einen Gefundbeter.

Erfurt, 22. Februar. Ein ſonderbarer Heilkünſtler ſtand
in der Perſon des früheren Handelsmannes Wilhelm Mülier
aus Cölleda vor der Erfurter Strafkammer. Die Berhand-
lung ergab wieder einmal, wie unheimlich groß die Zahl derer
iſt die nicht alle werden. Dies nützte „Herr Profeſſor Müller“
in raffinierter Weiſe nach Kräften aus. Nachdem er im Maf
1917 das Zuchthaus Lichtenburg, wo er eine dreijährige Strafe
wegen gleicher Schwindeleien verbüßte, verlaſſen hatte,
wandte er ſich zunächſt nach Roßla a. Harz und ſuchte einen
leberkranken Jnvaliden auf. Der Kranke mußte ein Taſchen-
tuch vpfern, dieſes befeuchteie der „Herr Doktor“ mit Waſſer,
beſtrich damit die kranke Stelle und murmelte dazu ein
wunderkräftiges, mit dem Worte „Jeſulein“ gewürztes
Sprüchlein, das der Kranke nachſprechen mußte. Dann ſtrich
der Schwindler 12 Mk. ein und empfahl ſich mit dem Bemer-
ken, das betreffende Taſchentuch werde nun eingegraben; mit
deſſen Verweſung weiche die Krankheit. Doch der Jnvalide
merkte bald, daß dieſe nicht weichen wollke. Einer Frau in
Roßla „verbüßte“ Müller ein im Geſicht ſitzends Muttermal;
auch hier verwendete er ein Taſchentuch, das vergraben wer-
den ſollte, und ſteckte 10 Mk. Honorar ein. Vor Gericht konnte
man ſich überzeugen, daß das Muttermal nach wir vor das
Geſicht der Vertrauensſeligen verünſchönt. Jn Roßla fertigte
Müller nachweislich ſechs Patienten ab und hatte dabei eine
ſehr gute Einnahme. Ferner behandelte er einen rheuma-
tismuskranken Mann und ein junges Mädchen, das ein
innerliches Leiden hatte und auch heute noch hat. Auch in
Erfurt „wirkte“ der Angeklagte, dem nachgewieſen werden
konnte, daß er ſeinem Hokuspokus ſelber nicht glaubte. Jn
ſeiner Wohnung waren mehr als 189 Patienten-Taſchen-
tücher vorgefunden worden. Jn Anbetracht der Gemein-
gefährlichkeit ſeines Treibens wurde der Angeklagte zu ſechs
Jahren Zuchthaus verurteilt.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 23. Februar.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jn Eſtland ſind unſere Truppen im Vordringen nach

Oſten. Jn Livland wurde Walk beſetzt. Jn der Ukraine
haben die ſüdlich von Luck vorgehenden Kräfte Dubno er-
reicht. Jm übrigen nehmen die Operationen ihren Fortgang.
Die Zahl der eingebrachten Gefangenen hat ſich um 2 Gene
rale, 12 Oberſte, 433 Offiziere und 8770 Mann erhöht.

Erſter Generalquartiermeifter: Ludendorff.

Die Verhandlungen mit Rumänien.
eBrlin, 23. Februar. Die Verhandlungen mit den Ru

mänen, die jetzt in Bukareſt fortgeſetzt werden ſollen,
wurden bis geſtern in Buftea geführt. Die rein militä-
riſchen Verhandlungen über die Erneuerung des Waffenſtill-
ſtandes, die vorangingen, fanden in Focſani ſtatt.
Als der neue Miniſterpräſident zu den Verhandlun-
gen eintraf, ſiedelte man nach Buftea über.

Ein großer Tag im Reichstage.
Verlin, 23. Februar. Am 25. Februar wird die Etat-

debatte im Reichstage durch den Reichskanzler und den
Vizekanzler eröffnet werden. Wie der „B. L.-A.“ hört,
dürfte ſich dann das Haus auf Mittwoch verta gen. Am
Dienstag würden Fraktionsſitzungen ſtattfinden.
Die „Voſſ. Ztg.“ dagegen meint, am Dienstag werde zunächſt
der Reichsſchatzſekretär ſeine Etatrede halten und da
nach werden die Vertreter der einzelnen Fraktionen
ſprechen.

Ein zurückgewieſenes Sonderſriedens-Angebot
Englands.

Zürich, 22. Februar. Erſt jetzt wird, einer Meldung des
„Echo de Paris zufolge, bekannt, daß vor einigen
Wochen das Mitglied des engliſchen Kriegskabinetts, General
Smurfts, verſucht hat, mit dem früheren öſterreichiſch
ungariſchen Botſchafter, Graf Mensdorff, in der
Schweiz zuſammenzukommen, in der Abſicht, Oeſterreich das
Angebot eines Sonderfriedens zu übermitteln. Graf
Mensdorff hat den engliſchen Verſucher in unzweideutigſter Weiſe
abfallen laſſen, indem er ihm im Hinweis auf die Bündnis-
pflichten ſeiner Monarchie den Veſcheid zukommen ließ, daß
Oeſterreich jede Beſprechung, die ſich nicht auf den allge
meinen Frieden beziehe, für von vornherein undisku-
tabel anſehe. Gerüchte von dieſer diplomatiſchen Niederlage
Englands waren ſchon vor einiger Zeit im engliſchen Unter
hauſe laut geworden.

Der „Secolo“ meldet, daß der italieniſche Deputierte Mo
digliani folgende Interpellation angekündigt hat: „Jſt es
richtig, wie der engliſche Miniſter VBalfour im Unter
hauſe andeutete, daß England im verfloſſenen Dezember
in der Schweiz mit Oeſterreich Verhandlungen
pflog, und wie beurteilt der Miniſter des Aeußeren v Ange
iegenheit?“ Auch Rumänien ſoll der Vorgang der Anlaß zu
entſchiedenerer Friedensneigung geweſen ſein.

Wilſon will wieder reden.
Amſterdam, 22. Februar. Der „Nieuw. Rott. Cour.erfährit: Wien wird nächſte Woche wieder eine Rede

vor dem Kongreß halten und wird über die amerika
niſchen Friedensbedingungen und die Stelalungnahme der Vereinigten Staaten gegen den Bes
ſchluß der Alliierten auf der Konferenz in Verſailse
les ſprechen.

Die hentige Nummer um tat

m.
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Lyzenm. fandleiharſalt.Die Aufnahme derjenigen Oßern d. F. ſchulyſt hiigg Kinder weg hieſige d. ſuchen
ollen, ſindet im Lehrerzimmer des Lyzeums, Sqhulſtr. 1, am
KRittwocqh, den 6. März 1913, emittags Ab Uhr,
ſtatt. Taufbeſcheinigung und Jmpfzengnis ſind vorzulegen.
Diefenigen Mädchen, welche Oßern d. J. aus anderen
Schulen in das hieſige Lyzeum Kbergehen ſollen, werden
am Dienstag, den 9. April 1918, vormitt Uhr, im
Lehrerzimmer geprüft und aufgenommen. Das letzte
Schulzengnis, wie Taufbeſcheinigung und Jmpfzeugnis

nd vorzulegen und Schreibmaterial i mitzubringen
Die Anmeldung dieſer Schülerinnen kann jetzt ſchon im

Amtszimmer des Direktors erfolgen.
e) Das neue Schuljahr beginnt Dienstag, den 9. April 10918,

morgens 8 Uhr.
Die Neulinge ſind am genannten Tage um 10 Uhr der
zehnten Klaſſe zuzuführen.
Merſeburg, den 28. Februar 1018.

Der Direktor.
Rabatt Fervrdnrg 1 Amgegent

(B. V.)

Einladung
zur ordentlichen Hauptverſammlung.
Hiermit geſtatten wir uns, unſere geehrten Mit-

glieder zu der
am 14. März d. Js., ahends 8 AUhr,

in der Gaſtwirtſchaft „Schultheitß““ ſtattfindenden

ordentlichen Hauptverſammlung

ergebenſt einzuladen.

Tagesordnung:
Verleſen der Niederſchrift der letzten Hauptver-
ſammlung.
Geſchäftsbericht.
Rechnungslegung, Bericht der Rechnungsprüfer
und Entlaſtung des Vorſtandes.
Neuwahlen für Vorſtand und Ausſchuß.
ger der Rechnungsprüfer für das neue Geſchäfts-

ahr.
Verſchiedenes.

Etwaige Anträge ſind bis 6. März ſchriftlich an J
den Unterzeichneten einzureichen.

Wir bitten um vollzähliges und pünktliches Er-
ſcheinen.

Der Vorſtand.
P. Schäfer, Vorſitzender. O. Albert, Schriftführer,
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Mersoburg Adolf Schälers Nachf. Entenplan 7

für

Mit h auf die zu er
ledigenden Vorarbeiten zu der
am Mittwoch, den 27. Februar,
ſtattfindenden Verſteigerung
bleibt die ſtädtiſche Pfandleih
anſtalt am Dienstag, den 26. Fe
bruar, geſchloſſen.
Merſeburg, den 23. Febr. 1918.

I. 127/18. Der Magiſtrat.
Obſtgut od. Obſtplantage.

Feltere Anpflanzung mit kleinem
Wohnhaus und Stalſ nicht unter
5 Morgen bei hoh. Anz. sof. z. k.
es. Off. u. L. A. 1157 an
wdolf Hosse, Leipzig. I

Halle a. S.,

Nur noch Sonntag und Montag
„Das Opfer der Wera Woog!“

Ergreifendes Drama in 4 Akten mit der reizenden,
bildschönen Künstlerin „Hedda Vernon

Außerdem ein ganz vorzügliches Beiprogramm.
Sonntag nachm. ab 3 Uhr: Jugend-Vorstellung
Ab s u. 7 Uhr: Vorstellungen f. Erwachsene
e Wer ein Goldstücek in Zahlung giübt,
erhält einen guten Logenplatz gratis.

Noßßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 25 Februar 1918 ſtatt

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:
nachm. von 2-3 Uhr auf die Ordnungsnummern 801--900

Fleiſchwaren beſteht nicht.
Merſeburg, den 23, Februar 1918.

L.-A. I. 335/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Das Füüore ger
Füodaodg n. Haoddelsblalt

9Mnidteldontſehplands

Magdeburgeſche Gelkitog
i z Ausgaben

Tonatlich 2,k5 W.
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Reunſtuſige höhere Privatſchule

für Knaben und Mädchen

Leſſingſtraße 2. Schkeuditz Leſſingſtraße 2.
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Aufnahme neuer Schüler und Schülerinnen für 5

e
s

z

6

O

alle Klaſſen R Geringe Schülerzahl R Vorberei-
tung der Knaben für die Einjährigen- Prüfung.

Auswärtige Schüler finden in der Familie
gute Verpflegung und Erziehung.

Salchow, Reßktor.

h e h e W e m r C e O o c o c c c Wännän
Die Gemeinnützige Gütervermittlungsſtelle

für die Provinz Sachſen in Halle an der Saale
Hagenſtraße Fernſprecher 5936übernimmt den

Verkauf größerer und kleinerer Güter
und weiſt Güter, Bauerngüter, Handwerker- und Klein

ſtellen für Käufer koſtenlos nach.
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Leigen- und Baumwollwaren

Beltfedern und Betten.
re

s u S JHerbst Brunnenbauer
Lützen, Bismarckstraße 13

empfiehlt sich für
Schacht- und Bohrbrunnen in Holz oder Eiſen, ſowie

Reparaturen aller Art unter Garantie.
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Friedrich Degen Nachfolger, Kornbrennerei
Xordhaus m a. n liefert sofort gegen Rachnuahmme:
Nordhäuser canntwein, Kognak,

weiß und gelb, echte und Verschnitte.
in verschiedenen „-Stärken und Arrak, Verschnitt I und II.

Preislagen.

Korns u. Korn-Verschnitte Qualität I und II.
je nach Qualität. Klostertropfen, ff. Ware.p.

Rum echter Jamaica Ver- Man verlange neueste Preisliste.
sschnitt und Fagçons. Privatverkehr aus geschlossen.

Lieferung erfolgt in 12, 25-—30, 50—60, 100 150, 200-250-Liter-
fässern oder Literflaschen in Packungen von 6, 12, 13, 24-Liter-
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Druckerei und Setzerei stellt ein
Mersedurger Fagehlatt, Hrn 4

Speiſemöhren 9ypoſſekengeher

Kohlrüben

Kammer-Lichtspiele!

354 901—1000Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder

üer öſat J endung

in größeren u. kleineren Be erbeten unter J. Z. 6 023
trägen für Landgrundſtücke auf an die Exped. d. Ztg.

Möbelfabrik

Grosse Klausstrasse 40,
Grosses Lager In preiswoerton

Speisezimmern, Herrenzimmern, Schlafrimmern, Küchen

Bitten um Beachtung unserer Sehanfenster,
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am Markt.

ümeſ, Try Magdeburger Str. 47,
Facharzt für Lunge, Hals, Nase,

hält, auf Urlaub, Spreohstunde, ab 20. Februar vie
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16 Marz (10--12, 2-3 Uhr).

im Wolle
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empfiehlt in reicher Auswahl
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2Jivolj- Theater
Merseburg.

Dir Art. Dechant,
Sonntag, d. 24. Februar 1918,

abends 8 Uhr:
Gaſſſpiel des 1. Operettentenors

Eduard Waher
von den ſtädt. Theatern

in Leipzig.
W Zum letzten Male! z

Operette in 3 Akten
von Franz Lehär. m

Nachmittags .4 Uhr
Goldſammel, Fremden und

Schüler Vorſtellung

96 7 v 4
Vaterl. Schauſpiel in 4 Akten

Jeder Theaterbeſucher erhält
bei Abgabe eines Goldſtückes
1 SperrſitzBillett frei!

Dienstag, den 26. Februar 1918,

abends Uhr,
Beneſtz f. Eva Henchel-Oechant

unter Mitwirkung des
l. Operetten-Tenors EKRduard
Waher von den ſtädtiſchen

Theatern in Leipzig
De Ceehledene Frau

Operette in 3 Akten v. Leo Fall.

sindwehtünapp!

Zu zwangloser Besichtigung
der groben Vorräte ladet

ergebenst ein

Möbelfabrik
C. Hauptmann
HallIe-S., Kl. Urichstr. 36.

Ca. 200 Musterzimmer.

ſedſſſſeſice

Totaladdierer National ge-
ſucht. Nummern und Preis

I. u. II. Stelle z. günſtig. Beding.

Verantwortliche Redaktion Politik L.
Verlag und Druck:

Feldbahn
zu kaufen gesucht. Angebote unt.

verkauſt h rn durchà j 10,Trebst, Gärtnerei, T olle, Krauſenſtr.
Telephon 10. el L. A. 488 an die

halverandram

Im „Herzog OChristian“
Weissenfelserstrasse

Bis 2. März:
Konſtantinopel,

Weihe vom National-
Denkmal,

Truppenparade u. Rieſenbraud

Geöffnet von 3 Uhr.
Sämtl. Eintrittskarten haben
nur noch Gültigkeit bis Ende

März.

l. Schnee Nachtl.
Bratklassiges Sporialgesohäft
türstraumptwaren u. Tricotagen
Halle a. S., Er. Steinstr. 84.

bettnässen
Befreiung sofort, Al
ter u. Goschl. angeb. Aus-

kanft umsonst u. diskr. Margonal,
Berlin, Bellealliancestrasse 32.

e

II
Voßſchlächterei, Merſehurg,

Helgrube 5. Telef. 496.

Kaunfe jederzeit
Shladhte Pferde

und zahle für fette Pferde

höchste Preise.
Bei Notschlachten

Gehr Schreibtiſch

für Kontorzwecke zu kaufen
geſucht. Angebote erbittet die
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Gebr. aber gut erhalt.
Flügel auch Pianino

gegen ſof. Kaſſe zu kaufen
geſucht. Angebote mit Preis
erbeten
O. Bernhard, Magdeburg,

Hohepforteſtraße 20.

Verlioren
goldene Damenuhr im Leders
armband auf der Landſtraße
Bahnhof Knapendorfn. Merſe
burg, am 22. Febr. Gegen gutt
Belohnung abzugeben

xp. d. Bl. Mälzerſtraße 16.
vBaltz, Lokales und Vermiſchtes: K. H. Görbing, Sport und Anzeigen: M. H o chheimer.

Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt, L. Bals, ſämtlich in Merſeburg.
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Deutſcher Reichstag.
Der Ukraine Frieden genehmigt.

Berlin, 22. Februar. Auf der heutigen Tagesordnung ſtand
als erſter Punkt der Antrag der Unabhängigen Sozialdemo-
kratie, den Abgeordneten Dittmann aus der Haft zu entlaſſen.
Jn der Debatte kam es zu einer ſcharfen Auseinanderſetzung
zwiſchen dem Vizepräſidenten Dr. Pagſche, nach deſſen Anſicht
lediglich die geſchäftsordnungsmäßige Frage zu erörtern ſei, ob
der Reichstag das Recht habe, die Haftenlaſſung zu verlangen,
und den Abgeordneten der Unabhängigen Sozialdemokratie.

Zur Begründung des Antrages ergriff der Abg. Herzfeld
das Wort, der auf die Vorgänge, die zum Prozeß Dittmann
führten, einging. Der Redner mußte mehrmals zur Sache ge-
rufen werden, als er auf das Urteil ſelbſt zu ſprechen kam. Er
führte u. a. aus, daß die Arbeiter durch Herrn Wallraff ge
zwungen geweſen waren, auf die Straße zu gehen. Zur Ver-
teidigung des Vaterlandes waren ſie gut genug, ihr Recht
durften ſie nicht ſuchen, da wurden ſie mit Säbeln und Piſtolen
behandelt.

Hierauf entgegnete Staatsſekretär Wallraff, daß gegen ein
rechtskräftiges Urteil der Reichstag ein Mitglied nicht ſchützen
kann. Der erſte Schuß fiel aus der Menge. Die
Polizeibeamten haben voll und ganz ihre Pflicht getan. Wollen
wir aus dem Kriege herauskommen, ſo müſſen wir zu ganz
anderen Mitteln greifen als zu Streiks.

Der Abg. Ebert (Soz.) griff den Vorredner nicht an, da es
der Regierung nicht zuſtehe, dem Arbeiter Moral zu predigen.

Staatsſekretär Dr. v. Krauſe: Auf die gegen die Regierung
gerichteten Angriff mußte Staatsſekretär Wallraff antworten.
Die Verfaſſung ſagt ganz klar, daß die Jmmunität zu wahren
r wenn es ſich um ein Verfahren und nicht um ein Urteil

andelt.
Die Abgg. Groeber (Ztr.), Dr. von Veit (Konſ.), Dr. Junck

(Natl.), Müller-Meiningen (F. Vp.) und Bruhn (D. Fr.
ſprachen ſich gegen, die Abgg. Haaſe (N. S.) und Dr. von
Laszemski (Pole) für den Antrag aus.

Der Antrag wurde hierauf gegen die Stimmen beider ſozial
demokratiſchen Fraktionen und der Polen abgelehnt.

Sodann folgte die zweite Leſung des deutſch ukrainiſchen
Friedens und Zuſatzantrages.

Abg. Dr. Mayer-Kaufbeuren (Ztr.) trat für einen unverzüg-
lichen Warenaustauſch mit der Ukraine aus. Jn demſelben
Sinne ſprachen noch Abg. Liſt (Natl.) und Abg. Graf Cramer
(Konſ.).

Der Friedensvertrag wurde ohne beſondere Beſtimmung
angenommen.Beim Zuſatzantrag traten verſchiedene Redner für eine an
gemeſſene Entſchädigung der Kriegsſchäden und Enteignungen
an Koloniſten deutſcher Abſtammung ein.

Miniſterialdirektor Dr. Kriege wies darauf hin, daß eine
derartige angemeſſene Entſchädigung vertragsmäßig feſtgelegt
worden iſt.

Der Zuſatzvertrag wurde in zweiter Leſung angenommen.
Es folgte ſodann die dritte Leſung.

Jm Namen der Sozialdemokraten erklärte Abg. Scheide-
mann, daß dieſe trotz der Bedenken gegen die Abgrenzung der
Ukraine und Großpolens dem Vertrage zuſtimmen.

Abg. Fiſchbeck (F. Vp.) ſprach den Männern, die in Breſt-
Litowsk mitgearbeitet haben, Dank aus. Beſonderer Dank ge-
bührt der Oberſten Heeresleitung, die uns die Möglichkeit des
Friedensſchluſſes geſchaffen hat.

Abg. Stychel (Pole) wandte ſich gegen den Vertrag.
Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): Die Notſchreie der Polen ſind

übertrieben. Jn Deutſchland gibt es keine Kriegshetzer. (Abg.
Cohn ruft: Wer hat denn den Krieg ausgeheckt Dieſer Zu-
ruf enthält die Vermutung, daß Deutſchland den Krieg ausge-
heckt hat. (Großer Lärm bei allen bürgerlichen Parteien, Rufe:
Das will ein Deutſcher ſein

Abg. Fehrenbach (Ztr.): W ir desſchließen Frieden um
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Roman von Heda von Schmidt.

33] (Nachdruck verboten.Jch Geburtstag? Aber nein, Sie irren, Sie irren ſich,
Herr von Strodtmann ich bin doch vorige Woche am Don-
nerstag ein Jahr älter geworden,“ ſtotterte der zweite Corre-
ſpondent Spalding, ein kleiner Däne, der ebenſo ſchüchtern
als unbeholſfen in Manieren und Sprechweiſe war.

Nicht? Das tut mir leid, Herr Spalding, ich hätte Jhnen
gern die Roſen ungeſchmälert verehrt. Ja jetzt entſinne
ich mich, wir haben Jhnen in der vorigen Woche feierlich
gratuliert. Alſo, Kunſtmännchen, nehmen Sie das Bukert
auseinander, und dekorieren ſie die geſchätzten Anweſenden
mit je einer Roſe im Knopfloch. Das macht ſich gut und
feſtlich. Das, was übrig bleibt, präſentieren ſie in meinem
Namen Frau Jenſen.“

Frau Jenſen war die Reinmachefrau im Kontor, die ſeit
unendlicher Zeit hier den Beſen ſührte.

Der Prokuriſt zog ein ſchiefes Geſicht, als Kunſtmänn-
chen ihm devoteſt eine Roſe präſentierte, dann aber lachte er
und drohte Harald mit dem Finger:

„Herr von Strodtmann, wo bleibt die Disziplin? Wir
ſind mitten in der Geſchäftszeit.“

So alſo wird man verkannt“, verſetzte Harald mit drol-
ligem Pathos und dachte dabei an das Dreiblatt: die ſchöne
Henriette Santen, ihre Duenna und den weißen Pudel
Negus, der Kunſtmännchen bellend an die Beine gefahren
war.

Plötzlich kam ihm eine Jdee er lachte ſo laut und herz-
haſt auf, daß der Prokuriſt nun allen Ernſtes eine unwillige
Miene machte und der kleine Däne-Spalding, der am Doppel-
pult Harald gegenüberſaß und einen engliſchen Brief ſchrieb,
zuſammenfuhr, daß ihm die Feder entglitt, und ein dicker
Tintenklex die prächtige Rundſchrift verunzierte.

Wenn Harald Strodtmann etwas, auf das er „verſeſſen“
war, verſagt wurde, ſo ruhte und raſtete er nicht, um auf die
eine oder die andere Weiſe doch zum erſehnten Ziel zu ge-
langen. Jedenfalls ließ er nicht früher nach, als bis er das
letzte Mittel zum Zweck erſchöpft hatte. Jn dieſen „Mitteln
zum Zweck“ war er außerordentlich erfinderiſch.

Sein Bruder hatte bei derartigen Anläſſen wiederholt ge

Kreisblatt.
Sountag, den 24, Februar 1918.

Friedens willen. Wir hoffen auch mit den Oſtſeeprovinzen zu
einem freundſchaftlichen Verhältnis zu kommen. Wir ſind keine
Eroberer, ſondern die wahren Beſchützer der kleinen Nationen.
Die Feinde Polens ſind nicht in Deutſchland zu ſuchen. An der
Cholmfra 4 durfte der Friede nicht ſcheitern. Wir wollen
auch mit dem Königreich Polen in Friede und Freundſchaft leben.
Preußiſche Gebiete aber dürfen zu ihm nie und nimmer ge-
ſchlagen werden.

Abg. Cohn- Nordhauſen (U. S.): Wir ſtimmen dem Ver-
trage, der ein Jnſtrument zu neuen Zuſammenſtößen iſt, nicht
zu. Die Balten, die erſten Träger des zariſtiſchen Syſtems,
ſehnen ſich nicht nach Deutſchland. Jch ſehne den Tag herbei,
an dem die Revolution Deutſchland erreicht und
die Völker ihr Geſchick ſelbſt in die Hand nehmen. (Großer
Lärm, Ruf: Landesverräterl!)

Abg. Dr. Streſemann (Natl.): Einen ſchlechteren Anwalt
als den Abg. Stychel konnte die polniſche Nation nicht wählen.
Der Abg. Cohn lehnt den erſten Frieden ab, obwohl er meint,
die ganze Welt lechze nach dem Frieden. Er reißt das eigene
Vaterland herunter und gibt der Welt erſt Material zum Deut-
ſchenhaß.

Abg. Stychel (Pole): Unſer polniſches Vaterland wird ſeit
Jahrhunderten gemartert. (Vizepräſident Dr. Paaſche: Jhr
Vaterland iſt Deutſchland.) Für die großen Tugenden des deut
ſchen Volkes haben wir alle Anerkennung.

Damit ſchließt die Ausſprache.
Die beiden Verträge werden gegen die Stimmen der un-

abhängigen Sozialdemokraten und Polen angenommen.
Morgen 11 Uhr: Kleine Vorlagen, Militäriſches.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich
Das neue Reichstagswahlgeſetz.

Berlin, 22. Februar. Dem nunmehr vorgelegten Entwurf
eines Geſetzes über die Zuſammenſetzung des
Reichstages und die Verhältniswahl in großen
Reichstagswahlkreiſen iſt in Ergänzung des früher mitgeteilten
noch zu entnehmen: Daß der Wahlkreis Leipzig aus den
Wahlkreiſen Sachſen 12 und 13 gebildet wird.

Jn der einzelnen Begründung iſt auf den Reichstagsbe-
ſchluß vom 6. Juli 1917 verwieſen und betont, daß der Reichs
tag zur Zeit eine das ganze Reichsgebiet umfaſſende
Neueinteilung der Reichstagswahlkreiſe ablehnt. Für
eine ſolche Reform würden die vorhandenen Grundlagen unzu-
reichend ſein. Gegenwärtig gehören dem Reichstag 397 Mit
glieder an, und zwar 297 aus dem Gebiete des Norddeutſchen
Bundes, 85 aus den ſüddeutſchen Staaten, 15 aus Elſaß-
Lothringen. Die vorgeſchlagene Erhöhung der Mit-
glieder um 44 Abgeordnete verteilt ſich entſprechend
dem Bevölkerungszuwachs. Es werden neben 80 Abgeord-
neten, die in 26 Wahlkreiſen nach den Grundſätzen der Ver-
hältniswahl gewählt werden ſollen, 361 in ebenſo vielen Ein-
zel- Wahlkreiſen nach dem bisherigen Rechte zu wählen ſein.
Die Zahl der Abgeordneten ſteigt auf 441, die
der Wahlkreiſe ſinkv auf 387.

Schleichhandel.
Dem Vernehmen nach ſollen nsbeſondere in den ländlichen

Bezirken immer noch gewiſſenloſe Leute dem lichtſcheuen Ge-
werbe obliegen, weniger erfahrenen Beſitzern ihre Kriegs-
anleihen durch allerlei Zuflüſterungen weit unter Preis
herauszulocken, um ſie alsdann ihrerſeits zu höheren
Preiſen wieder zu verkaufen. Vor ſolchen Aufkäufern kann nicht
eindringlich genug gewarnt werden! Wenn ein wirklich wirt-
ſchaftliches Bedürfnis vorliegt, von der gezeichneten Anleihe
Stücke zu verkaufen, wende man ſich an eine bekannte Bank,
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wäre,
Jungenſtreich gehandelt.

Nun hatte er ſich feſt vorgenommen, die perſönliche Be-
kanntſchaft von Henriette Santen, der ſchönen jungen Sän-
gerin vom Stadttheater, zu machen. Wenn man ſie auf der
Straße ſah, ſo konnte man es ſich kaum vorſtellen, daß es die-
ſelbe war, die auf der Bühne das Publikum hinriß. Sie
hatte keinen Blick für die, welche ſie von dieſer Bühne her
kannten, und die ihr dann, wenn ſie ihr anderswo begeg-
neten, oft dreiſt ins Geſicht ſtarrten. Niemals erblickt man
die junge Sängerin auf der Straße, vhne „ihren Schatten“,
Duenna, die alte, lächerlich bunt aufgeputzte Perſon.

Der weiße Pudel fehlte ebenfalls nie.
Um die Stunde, wo Schulſchluß war, wogte das Leben

auf der breiten Straße am bunteſten.
Der Spätherbſt zeigte ein lächelndes Antlitz. Kleine,

weiße Wolken jagten, vom Winde getrieben, über die Türme
der uralten Marienkirche dahin, gelbe Blätter ſtoben in tollem
Wirbelglanz über den Kirchplatz.

Vor den Türen des Rathauſes ſtanden in ſtrammer
Haltung zwei Schildwachen es war Senatsſitzung.

Die elektriſchen Bahnen klingelten hell durch all das
altertümliche Geweſe dahin ſie paßten eigentlich gar nicht
in dieſen wundervollen alten Rahmen, zwiſchen die Giebel-
häuſer, die, Wahrzeichen vergangener Jahrhunderte, ſo da-
ſtanden, als rieſen ſie den eilig Dahinraſenden drunten auf
der großen Straße zu: „Gebt euch keine Mühe, die Zeit haltet
ihr ja doch nicht auf, wir aber wir vermögen ſie zu über-
dauern.

Harald von Strodtmann ſchlenderte durch das Straßen
getriebe, elegant wie immer vom Scheitel bis zur Sohle.

Jn der breiten Straße war die Erſcheinung des Löhn-
ſtädtſchen Volontärs nicht unbekannt. Ein paar Backfiſchchen
kicherten hinter ihm drein, ſtießen einander an: Der ſchöne
Harald Strodtmann“.

Heute zog er erſt recht aller Augen auf ſich, er führte einen
großen, kohlſchwarzen Pudel an der Leine, den er ab und zu
mit einem lauten Zuruf:
mein Lieber“, zurückhielt.

Er ſpazierte in einer Tyour von der Köpfſchen Konditorei

l ſcharfem Bl m Vunde.
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äußert, daß Haralds Energie beſſerer Sachen würdig geweſen
denn meiſt hatte es ſich um irgendeinen übermütigen

„Blanko, halt, nicht ſo ſtürmiſch,

bis zum Ende des Rathauſes auf und ab und ſpähte mit

Sparkaſſe, Genoſſenſchaft oder auch an Reichsbankanſtalten, diea ehe h h 1000 Mk. zum gen von
Prozent abzüglich der üblichen geringen Verkaufsgebühr unmittelbar vom Zeichner jederzeit ankaufen. wegen

Polens Regentſchaftsrat an den Kaiſer.

Die „Köln. Volksztg.“ erfährt von zuverläſſiger Seite, daß
eine Abordnung des polniſchen Regentſchafts-
rats in der Perſon des Adjutanten des Erzbiſchofs von
Kawoſki in Berlin eingetroffen iſt, der dem Reichskanzler ein
Handſchreiben des Regentſchaftsrats an dey
Kaiſer überreichte.

Zahme Zurechtweiſung der Polen.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt halbamtlich: „Jm öſter
reichiſchen Abgeordnetenhauſe haben mehrere Red-
ner die Unzufriedenheit der Polen mit dem ukraini
ſchen Vertrage in Formen zum Ausdruck gebracht, die Deutſch
land aufs lebhafteſte befremden müſſen. Wenn der Ob-
mann des Polenklubs ſich in Ausfällen gegen den deutſchen
Jmperialismus ergeht, ſo wollen wir doch daran er
innern, daß ohne die erfolgreiche Mitwirkung der deutſchen
Waffen die Frage der Grenzführung zwiſchen Polen
und der Ukraine heute überhaupt nicht zur Erörte-
rung ſtünde. Weiter aber müſſen wir es ablehnen, daß die
polniſchen Redner im öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe ihre An
klagen wegen des Cholmer Landes gerade an die deutſche
Adreſſe richten. Staatsſekretär von Kühlmann hat im
Hauptausſchuß dargelegt, daß die deutſchen Intereſſen im ukrai
niſchen Vertrage ſelbſtverſtändlich ſehr groß und wichtig ſeien,
daß aber die öſterreichiſchen Jntereſſen an der getroffenen
Löſung und in ihren politiſchen Folgen die unſeren noch er
heblich überträfen. Deswegen ſei von ihm in dieſem
Punkte ſo verfahren worden, daß aüch nicht der geringſte An
laß vorliegen könnte, in unſer auch in den Breſter Verhand
lungen trefflich bewährtes Bundesverhältnis auch nur den leiſe-
ſten Schein einer Trübung gelangen zu laſſen. Danach haben
auch die Vertreter der öſterreichiſchen Jntereſſen bei den Ver-
handlungen über die Cholmer Frage durchaus den ihnen, ent
ſprechend dem größeren öſterreichiſchen Jntereſſe, zu
ſtehenden Einfluß gehabt, und es iſt ein Jrrtum, wenn es
jetzt von den polniſchen Rednern ſo dargeſtellt wird, als hätte
in dieſer beſonderen Frage die Führung in den Händen
der deutſchen Unterhändler gelegen.“

Etwas kräſtigere Töne den unverſchämten Pollacken gegen
über wären unzweifelhaft bald am Platze. Aber es ſcheint, daß
u oberſte Bürokratie umſo höflicher wird, je frecher man ſie

eleidigt.

Belgien: Der Angelpunkt.
Großadmiral von Tirpitz erklärte auf einem in Köln

ihm zu Ehren veranſtalteten Feſtabend, die Namen 5-
gebung der Vaterlandspartei ſei nicht glücklich
geweſen. Jhr einziges Ziel ſei, zu einem Frieden zu kom
men, der Deutſchland die Möglichkeit gebe, ſich wieder empor
zu arbeiten England glaube, in der Zähigkeit uns über
legen zu ſein. Dieſen Glauben müſſen wir zuſchanden machen.
Einen Verzichtfrieden zu ſchließen, haben wir keinen
Grund. Rußland iſt erledigt. Die Weſtmächte

bilden für uns die größte Gefahr. Amerikas Hilfe iſt be
ſchränkt durch den geringen Frachtraum. Bedauerlicherweiſe
habe man zu viel Zeit auf die Vorarbeiten zum U-Bootkriege
verwandt. Damit ſei den Gegnern Zeit zu Gegenmaßregeln
gegeben worden. Weil nichts mehr zu rauben vorhan-
den iſt, wird England den U-Bootkrieg alsbald in
aller Schärfe zu ſpüren bekommen. Es gelte auf der
Hut zu ſein, wenn Asquiths Pläne Geſtalt gewinnen.
Mit allem Nachdruck betonte Trpitz, der deutſche Ein-
fluß auf Belgien ſei geradezu eine Exiſtenzfrage
für uns Die belgiſche Frage ſei und bleibe der Angelpunkt
des Weltkrieges

es S
Harald lie„Ah endlich!“

im nächſten AAugenblick erhob ſich ein wütendes Gekläff
ß die Hundeleine fahren, und

die beiden Pudel, der weiße Negus und der kohlſchwarze
Blanko ſtürzten mit tigerartiger Wildheit aufeinander los
und wälzten ſich in einem ſchwarzen Knänl auf dem Bürger
ſteig.

Eine ſchrille Frauenſtimme zeterte dazwiſchen, ein Arm
in einem roten Aermel ſchwang einen lila Sonnenſchirm wie
eine Hellebarde, es half aber nichts die Hunde biſſen ſich
belfernd und knurrend weiter. Es entſtand ein wüſter Stra-
ßenlärm: Schulkinder johlten der Zeitungsmann von der
auf dem Marktplatz ſtürzte mit einem Stock bewaffnet herbei.
Endlich kam ein Schutzman, und die erboſten Hunde wurden
getrennt und gebändigt.

Wie aus einer Bühnenverſenkung tauchte hinter der
nächſten Straßenecke das grinſende Geſicht Fritze Kunſt
manns auf.

„Allons, Blanko, haſt deiner gerühmten Biſſigkeit Ehre
und Deine Sache gut gemacht“, ſagte Harald Strodtmann
mit leiſem Lachen und übergab dem Löhnſtädtiſchen Kontor-
ſtift die Hundeleine.„Da, Kunſtmännchen, dem Köter können Sie eine Wurſt
kaufen, und ſich ſelber was Sie gern mögen“, damit drückte
Harald dem jungen Menſchen ein Zehnmarkſtück in die Hand
und betrat dann ſchnell die Konditorei, in welche ſich, wie
er ſich wohl gemerkt, Heuriette Santen, die täglich nach ſtatt
gehabter Probe hier eine Taſſe Schokolade zu trinken pflegte,
geflüchtet hatte, als die Hundebeißerei begonnen.

Er erſpähte ſie ſofort bei ſeinem Eintritt Sie ſaß in
einer der kleinen Niſchen von Harald „Box“ genannt
auf dem dunkelroten Plüſchdiwan und lachte über ihr ganzes
ſchmales brünettes Geſicht, daß ihre weißen, ſchönen Zähne
aufblitzten, während ihre Duenna über das ſchwarze Pudel-
ungetüm ſchalt, das ihren ſüßen „Negus“, „der keiner Fliege
an der Wand etwas zuleide tat“, ſo ſchändlich das ſorgfältig
gebadete und gekämmte ſchneeweiße Fellchen zerſauſt hatte.

„Gib dich zufrieden, Schimmelchen“, ſagte die junge Sän
gerin, „es beruht durchaus auf Gegenſeitigkeit. Negus hat
das fremde Pudeltier auch nicht allzuſanft angefaßt.

Negus lag als Konterbande unter dem Diwan.
Harald von Strodtmann verneigte ſich tief vor den bei

den Damen.Ich bitte tauſendmal um Verzeihung, meine Gnädigſte“,
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werden.

Ausland
Ungariſcher Dank für die deutſche WaffenHilfe.

Budapeſt, 21. Februar. Jm Verlaufe der Debatte über
s Budgetproviſorium ſprach Abgeordneter Paul Farkaset über die Außenpolitik der KarolyiPartei. Die

Karolyi- Partei behauptete einerſeits, ſie ſei Anhänge-
rin des Bündniſſes mit Deutſchland; andererſeits wolle ſie
eine Vertiefung des Bündniſſes und engere wirt-
ſchaftliche Beziehungen vermeiden. Der Redner meinte,
man ſolle fetzt die Aufmerkſamkeit von den großen Zielen und
den großen Erfolgen des Bündniſſes nicht ableenken. (Zwi-
ſchenrufe aus der KarolyiPartei: „Wir wollen nicht all-
deutſch werden!“) „Es fällt niemand ein, dies zu wollen.
Wenn jedoch der Herr Abgeordnete Zeuge des Jubels ge-
weſen wäre, mit dem im Herbſt 1916 die deutſchen Trup-
pen, die zur Befreiung Siebenbürgens herbei-
geeilt waren, von der Bevölkerung aufgenom-
men wurden, ſo würde er nicht umhin können, die heißeſten
Dankgefühle zu hegen. die jeder ehrenhafte Ungar für
unſeren Bundesgenoſſen empfinden muß. (Lebhafter Beifall.)
Jch ſtelle feſt, daß eine große deutſche Armee in glor-
reichen Kämpfen hervorragenden Anteil an der
Rückeroberung Siebenbürgens genommen hat,
und es iſt nicht richtig, dieſe Tatſache verdunkeln oder entſtel-
len zu wollen.“ (Allgemeiner lebhafter Beifall.)

Bolſchewiſtiſche Agitation.
Wien, 22. Februar. Jn Dombrowa wurden durch die

Okkupationsbehörden drei Bolſchewikiagitatoren,
die aus Rußland durch die Front eintrafen, ver-
haftet. Bei ihnen gefundene Papiere und Proklamationen
weiſen deutlich auf eine planmäßige, in den polniſchen
Gebieten ausgeübte Bolſchewikiagitation hin.

Keine Maßregelungen in Polen.
Berlin, 22. Februar. Nach Mitteilungen von amtlicher

Stelle iſt die Meldung, daß in Czenſtochau, Lodz und
Wloclawek der Belagerungszuſtand verhängt
worden ſei und daß der pol niſche Regentſchaftsrat
den Feldmarſchalleutnant Rozwadowski zum Gene-
raliſſimus aller polniſchen Abteilungen er-
nannt habe, unzutreffend.

Die feindliche Streikhetze in Deutſchland.
Amſterdam, 22. Februar. „Vorkſhire Poſt“ verbreitet

folgende „Central News Meldung aus Wafhington:
William Churchill, Chef der fremdſprachlichen Publikations
abteilung, erklärte in der Poſtkommiſſion des Abgeordneten-
hauſes, die Loyalität des deutſchen Volkes werde
gegen ſeine Regierung ſchritt weiſe durch eine Propa
ganda, die die Vereinigten Staaten im Verein mit
Frankreich betrieben, untergraben. Größere, beſſer
organiſierte Streiks in ganz Deutſchland ſeien
für den Mai anberaumt.

Aus Stadt und Umgebung
Soldatenheime.

Jn der Heimat weiß man von dieſen ſegensreichen Ein-
tichtungen noch viel zu wenig, während ſie doch Millionen
von Feldgrauen zugute kommen. Die Nationalvereinigung
für Kriegsfürſorge an der Weſtfront mit dem Sitz in Barmen
und dem Zentralbüro in Brüſſel hat das Hauptverdienſt um
dieſe umfaſſende Kriegsarbeit. Aus beſcheidenen Anfängen
iſt ſie zu einem bedeutenden Werke geworden. Schon zu Be
ginn des Krieges ſetzte dieſe Fürſorge ein. Millionen von
Schriften, Büchern, Liederheften ſandte die Nationalvereini-
gung an die Truppen und an Einzelne in regelmäßigem Ver-
fand. Jm beſetzten Belgien und Frankreich wurden dann
ür die Eiſenbahner und Beſatzungstruppen Heime geſchaffen,
ie mit einer freundlichen traulichen Einrichtung das Gemüt

des aus der Heimat geriſſenen Feldgrauen durch Unterhal-
tung und Belehrung erfreuen und das fehlende Familien-
leben erſetzen ſollten. Jn Lüttich entſtand bereits 1914 das
erſte Soldatenheim. In ſchneller Folge entſtanden dann eine
ganze Anzahl größerer und kleinerer Heime in allen bedeu
tenden Garniſonen und Truppenlagern des Etappen- und
Operationsgebietes. Mit der Länge des Stellungskrieges
machte ſich bei den Fronttruppen ebenfalls das Verlangen
nach Unterhaltung und Belehrung, nach einem gemütlichen,
behaglichen Plätzchen geltend. So ſind auch Frontheime ein
Tee

aaanneeeeeeeeeer wandte ſich zuerſt mit einer Anrede an Henriette San
tens Begleiterin „ich bin untröſtlich über die Wildheit
meines Hundes. Es liygt leider in der Natur der Dinge. daß
ſich Raſſebrüder oft am allergrimmigſten befehden. Man
nennt das Futterneid, meine Gnädigſte. Geſtatten die Da-
men, daß ich im Namen meines unartigen Blanfo, der ſeinen
Stubenarreſt als Strafe haben ſoll, um Verzeihung bitte.
Mein Name iſt Freiherr von Strodtmann.“

„Sehr angenehm“, ſagte die Dame mit dem lilaſeidenen
Schirm, deſſen elfenbeinerne Krücke deutliche Spuren des
ſtattgehabten Kampfes aufwies.
g Nun, wo das Eis gebrochen war, ließ Harald ſich mit

einem höflichen: „Die Damen geſtakten“ auf den Diwan
Henriette Santen gegenüber nieder und beſtellte ſich in aller
Gemütlichkeit eine Taſſe Kaffee mit Pflaumenkuchen,

„Eine kleine Stärkung nach der heißen Schlacht iſt auch
für den tatenloſen Zuſchauer geboten, und der Pflaumenkuchen
hier iſt vorzüglich“, erklärte er in einer ſo ſelbſtverſtändlichen
und dabei drolligen Art, daß Henriette Santen, obgleich ſie
ihn unverſchämt fand, lächeln mußte.

Beim Namen Strodtmann war ſie unwillkürlich zuſam-
mengezuckt, hatte die feinen, dunklen Brauen gerunzelt, doch
im nächſten Moment war ihre niedrige Stirn mit dem ent
zückenden, dunklen, ſippigen Hagaranſatz ſchon wieder voll
kommen faltenlos.

Harald Strodtmann konnte man nicht ſo leicht gram
Er plauderte mit ſeiner liebenswürdigen jugend-

haften Offenheit, ſchien es nicht zu merken, daß die junge
Sängerin kaum ein Wort in die Unterhaltung warf, und war
von dem Duett, das er und die Duenna in ihrem auffallenden
Mantel und Hut zum beſten gaben, ſichtlich hochbefriedigt.

Er ließ es ſich auch nicht nehmen, obwohl er mit keiner
Silbe dazu aufgefordert war, die beiden Damen bis zu ihrer
nahen Wohnung in der Königſtraße zu begleiten, und zwar
im Bewußtſein, das, was er angeſtrebt hatte, erreicht zu
haben. Daß er wieder einmal die Kontorſtunden geſchwänzt
datte, bedrückte ſein Gewiſſen nicht zum mindeſten.

Von dieſem Tage an verließ ihn der Gedanke an die junge
Schauſpielerin nicht mehr. Daß ſie ihm bei flüchtigen Begeg

gerichtet worden. Jn den beſetzten Gebieten trifft man kein
noch ſo kleines Dorf ohne Soldatenheime. Jn den Ruhe-
quartieren, in rückwärtigen wie in vorderen Stellungen ſind
ſie eingebaut. An der Front ſind ſie meiſt von den Truppen
ſelbſt iengerichtet worden.

Die Heime der Nationalvereinigung ſtehen allen
angehörigen offen zur freien Benutzung. r genießt in
ihnen ein Stück deutſcher Heimat. So einfach wie ſie im all
gemeinen gehalten ſind, ſo echt deutſchgemütlich wirken ſie mit
ihrem künſtleriſchen Bilderſchmuck, zumeiſt Steinzeichnungen
vder Kunſtblätter aus illuſtrierten Zeitſchriften auf ruhigem
Grund, freundlichen Blumen, behaglichen und lauſchigen
Eckchen und ihrer peinlichen Sauberkeit. Mit den größten
Heimen iſt auch ein Wirtſchaftsbetrieb verbunden. Für bil-
liges Geld wird ein ſchmackhaftes, reichliches und nach deut
ſcher Art zubereitetes Mittags- und Abendeſſen geliefert. Die
billigen Preiſe find trotz der Teuerung geblieben.

Der größte Wert iſt überall auf gute Unterhaltung gelegt.
Hübſche Geſellſchafts- und Unterhaltungsräume, Schreib- und
Leſezimmer, Vortrags- und Andachtsſäle, Billardzimmer,

Kegelbahnen ſind vorhanden. Gute Zeitſchriften und Zei-
tungen hängen aus. Briefpapier wird koſtenlos abgegeben.
Klavier, Harmonium, Geige, alle Arten von Gedulds- und
Geſellſchaftsſpielen fehlen nicht. Regelmäßige Vorträge, Kon-
zerte Unterhaltungsabende finden faſt überall ſtatt. Eine
reichhaltige Bibliothek iſt ſtets vorhanden. Selbſt der ver
wöhndeſte Geſchmack kommt bei ſolcher Mannigfaltigkeit und
Gediegenheit des Ganzen auf ſeine Rechnung. Der Verkehr
iſt deshalb auch rieſengroß.

Geleitet werden die größeren Heime von einem Verwal-
ter, dem ein bis zwei Schweſtern zur Seite ſtehen. Dieſe
Schweſtern machen mit ihren pflichtfrohen Geſichtern das
Heim erſt zu einem richtigen Heim. Sie zaubern dem Weib-
lichkeitsentfremdeten das Bild der treuen deutſchen Hausfrau
und der umſichtigen deutſchen Mutter vor. Abgeſehen von
der Sorge für die Aufrechterhaltung des Betriebes winken
dem Schweſteramt die mannigfaltigſten Aufgaben. Weib-
liche Geſchicklichkeit und mütterliche Fürſorge helfen ſo man-
chem ungeſchickten Soldaten.

Es iſt unbedingt zu wünſchen, daß dieſes Werk der
Kriegsfürſorge in Deutſchland viel mehr bekannt und ge-
würdigt wird und viel mehr Unterſtützung erfährt.

eeres-

Die Friedensprophezeiung.
Jn mehreren Zeitungen iſt eine Weisſagung des Prophe-

ten Daniel berichtet (Kap. 12, Vers 11), die jetzt eingetroffen
zu ſein ſcheint. Da heißt es nämlich: „Und von der Zeit an,
da das tägliche Brandopfer auſgehoben werden wird, um
dafür das die heilige Stätteverwüſtende Scheuſal aufzuſtellen,
ſind es 1290 Tage,“ Jn der Tat ſind vom 1. Auguſt 1914 bis
zum 10. Februar 1918 genau 1290 Tage vergangen. Aber das
iſt matürlich nur ein Zufall. Denn die Weisſagung bezieht
ſich ja nicht auf den Weltkrieg, ſondern auf die Zeit des An
tiochus Epiphanes (175--164 v. Chr.). Wie ſich in deſſen Ge
ſchichte die 1290 Tage bewahrheitet haben, wiſſen wir frei-
lich nicht. Aber wenn ſich die Weisſagung auf unſere Zeit
bezöge, dann müßte der allgemeine Friede am 27. März ge-
ſchloſſen werden, was leider nicht anzunehmen iſt. Im folgen-
den Verſe heißt es nämlich: „Wohl dem, der ausharrt und
1335 Tage erlebt. Qui vivra, verra, ſagen die Franzoſen.
Wer lebt, erlebt's.

Von anderer Seite wird uns hierzu geſchrieben: Jn Nr.
27 und 38 dieſes Blattes wurden einige Bibelſtellen ange
führt, die ſich angeblich in dem Weltkriege erfüllt haben
ſollen. Da dieſer Jrrtum nicht nur im Kreiſe Merſeburg,
ſondern in unſerm ganzen Vaterlande verbreitet iſt, ja über
deſſen Grenzen hinaus, ſo ſei hier ausdrücklich darauf hin
gewieſen, und zwar von einem, der fich eingehend mit der
bibliſchen Prophetie beſchäftigt hat, daß weder die 3 Zeiten

42 Monate 1260 Tage in Daniel 7 und Offb. 11, 12 und
13, noch die 1290 Tage in Dan. 12 etwas mit dem Weltkriege
zu tun haben. Dieſe Zahlen beziehen ſich vielmehr auf die
letzte, große Drangſalszeit, welche der Wunderkunſt Chriſti
unmittelbar vorangehen wird, und für die der gegenwärtige
Weltkrieg erſt die Einleitung bildet, vergl. Matth. 21,
2. Theſ. 2 und 2. Tim. 8 uſw. Wir Menſchen können mit un-
ſerem eigenen Verſtande überhaupt nicht die Zukunft ergrün-

der leſe das ſoeben in 2. Auflage erſchienene Büchlein: Was
hat Gott vor? von P. G. Verlag: Buchhandlung des Gemein-
ſchaftsvereins Chemnitz. Preis 1 Mk.

Beſen ſind wieder zu haben,
und zwar zu dem mäßigen Preiſe von 4,80 Mk. pro Stüg,
Dieſe Mitteilung werden gewiß viele mit Freude begrüßen;
denn die Anſchaffung eines Haarbeſens iſt in der heutigen
Zeit eine koſtſpielige Sache, vorausgeſetzt, daß ſie überhaupt
zu haben ſind. Die Beſen-Bürſten-Jnduſtrie Celle i. H.

bringt einen aus Heidekraut gefertigten Beſen in den Handel,
welcher ſowohl als Straßenbeſen als auch im Fabrikbetriebe
als vollgültiger Erſatz für den teuren Haarbeſen Verwen-
dung finden kann und ſich in jeder Beziehung bewährt.

Arbeiterſchaft und Kirche.
Folgenden Antrag hat die letzte Oſtpreußiſche Provinzial-

ſynode einmütig zum Beſchluß erhoben: Da die Provinzial-
ſynode in vollem Ein verſtändnis mit den Kirchenbehörden auſ
die Beteiligung der Arbeiterſchaft an den verfaſſungsmäßigen
Arbeiten der Kirche großen Wert legt, dieſe Mitarbeit aber
den Gliedern der erwerbstätigen Schichten, beſonders des
Arbeiterſtandes infolge ihres Abhängigkeitsverhältniſſes und
des durch die Teilnahme an den Sitzungen verurſachten Aus-
falls des Arbeitsverdienſtes erſchwert, vielfach unmöglich ge-
macht wird, wendet ſich die Provinzialſynode an die kirch-
liche und ſoziale Gſinnung der Arbeitgeber mit der Bitte,
der Beteiligung auch der im Arbeits und Dienſtverhältnis
ſtehenden Mitglieder der Kirchengemeinden an den kirchlichen
nen und Synoden keine Hinderniſſe in den Weg zu
egen.

Tivoli- Theater.
Hermann Weitze hatte geſtern Benefiz. Man muß ſa-

gen, daß er in ſeiner Rolle als Zigeunerbaron den ſtürmiſchen
Beifall des ausverkauften Hauſes wohl verdient hat. Ueber-
haupt war die geſtrige Aufführung glänzend gelungen. Her-
mann Weitze war ganz beſonders gut bei Stimme und hatte
in Eva Henckel-Dechant als Saffi eine Partnerin, wie
er ſie ſich beſſer nicht wünſchen konnte. Unter den Darſtellern
tauchte wieder ein neuer Name auf: Fritz Karl, der die
Rolle des Ottokar gab. Seine Stimme iſt gut geſchult und ſehr
modulationsfähig. Sicher wird der junge Sänger, wenn
ſich ſein Organ mehr gekräftigt hat, einer ausſichtsvollen Zu
kunft entgegenſchauen. Schauſpieleriſch muß die Unſicherheit
und das etwas eckige Spiel überwunden werden. Walter
Schröder als Graf Peter Homonay brachte uns mit ſeinem
Spiel eine angenehme Ueberraſchueg. Die Direktion hat mit
ſeinem Engagement einen guten Griff getan. Karl Geb-
hardt erntete als kgl. Kommiſſar Conte Camero ſtarken
Beifall. Sein geſtriges Spiel gehört zu dem beſten, das wir
von ihm bisher zu ſehen bekamen. Die Lacher hatte wie
immer Artur Dechant als Kalman Zſupan auf ſeiner
Seite. Auch Emmy Moſer als ſeine Tochter Arſena trug
viel zum Geſamterfolg des Abends bei. Zu erwähnen ſind
n War Deter-Pauli als Mirabella, Willi Herre
als Pali.

Hermann Weitze dankte das Publikum durch reiche Blu
menſpenden und ſtürmiſchen Beifall. Der Künſtler kann mit
dem Erfolg ſeines Ehrenabends wohl zufrieden ſein. X.

Sonntag nachmittag findet eine Goldſammel-Frem-
den und Schüler- Vorſtellung ſtatt. Gegeben wird das vater
ländiſche Schauſpiel „Königin Luiſe“. Jeder Theaterbeſucher
erhält bei Abgabe eines Goldſtückes 1 Sperrſitzkarte frei.
Sonntag abend Gaſtſpiel Eduard Wahers von den ſtädtiſchen
Theatern in Leipzig als „Graf von Luxemburg“ in der gleich
namigen Operette. Am Dienstag findet das Benefiz für
Frau Eva Henckel-Dechant unter Mitwirkung Eduard Wahers
von Leipzig ſtatt. Gegeben wird die Operette „Die geſchiedene
Frau“ von Leo Fall, dem Komponiſten der Dollarprinzeſſin
und des „Fidelen Bauers“.

Dürrenberger Winter-Theater.
„Der Trompeter von Säckingen“ wurde am vorigen

Sonntag in echt künſtleriſcher Darſtellung vor ausverkauf-
tem Haufe aufgeführt. Stürmiſcher Beifall belohnte die
Aufführung. Auch die Nachmittagsvorſtellung „Domi der
amerikaniſche Affe“ wurde von den zahlreich erſchienenen Kin-

den, Gott aber hat uns in ſeinem Worte die wichtigſten Er-

auch die noch ausſtehenden Verheißungen ſeiner Zeit klar an
den Tag kommen werden. Wer wahr darüber erfahren will,
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dern mit großem Jubel begrüßt. Am Sonntag, den
eigniſſe ſeines Heilsplanes mit der Menſchheit im voraus 21. Februar, bringt der Spielplan wieder ein beliebtes Volks-
offenbart. Da ſich nun die meiſten bibliſchen Prophezeinngen ſtück mit Geſang: „Buſchlies'l“, deſſen Jnhalt heitere und
bereits erfüllt haben, was unwiderſprechlich feſtſteht (man (guch ernſte Szenen bietet und können wir immer nur wieder
denke nur an das Leben Jeſu), ſo dürfen wir gewiß ſein, daß den Beſuch der guten Darbietungen empfehlen. Nachmit-

tags gibt es das ſchöne beliebte Märchen vom „Dornröschen“,

aicht, daß er bis zur Tollheit in Henriette Santen verliebe
war. Abend für Abend verbrachte er im Theater, wenn ihr

Name auf dem Programm ſtand. Seine Kollegen merkten
verwundert die Veränderung, die ſich mit dem friſchen, lebens-
luſtigen Menſch vollzogen hatte.

Er begann elend auszuſehen. Er ſorgte nicht mehr für
humoriſtiſche Epiſoden im Kontor. Konſul Löhnſtärts, dem
Haralds ausgetauſchtes Weſen ebenfalls auffiel, erkundigte
ſich teilnehmend nach feiner Geſundheit. Harald meinte
lachend, „es wäre nichts,“ vnd zog ſich mit einem Scherz über
den beginnenden Ernſt des Lebens aus der Affäre. Die
Geſellſchaft nahm ihn nun auch ſehr in Anſpruch. Er
konnte und durfte die Einladungen, die an ihn ergingen, nicht
alle ablehnen, ſo gern er es in ſeiner jetzigen Gemütsver
faſſug auchgetan hätte.

Nachdem er ein paar Tage vergeblich Sarauf gewartet
hatte, Henritie Sanken auf der Straße zu treffen, ſchrieb er
ihr einen verzweifelten Brief.

Wiederum war Kunſtmännchen der Bote, dem eingeſchärft
worden war, auf eine Antwort zu warten, und ſte dem Ab
ſender des Schreibens ſofort zu überbringen.

Jn einer fieberhaften Spannung harrte Harald, der wie
er meinte, „endlichen Entſcheidung.“ Er riß den Briefum-
ſchlag mit bebenden Händen auf fein eigenes uneröffnetes
Schreiben fiel ihm entgegen.

Um dieſe Zeit ein paar Wochen vor Weihnachten
kam Fred Dalgrue einige Tage nach Lübeck, teils in Geſchäf-
ten, teils um ſich von dem Ergehen und den beruflichen
Leiſtungen ſeines Bruders zu überzeugen.

Zu ſeinem peinlichen Erſtaunen fand er Harald ſo ver
ändert im Weſen, daß er anfangs glaubte, der Bruder ſei
ernſtlich krank.

Ach kommſt du mir auch damit, Fred, Löhnuſtädts dichten
mir bereits alle möglichen Leiden an“, ſagte Harald mit einem
Auflug ſeines früheren Humors. „Mir fehlt nichts, ſei ohne
Sorge. Vielleicht fange ich nun ernſtlich an, den Ernſt des
Lebens zu verſtehen, und da dies ein bei mir ſo ganz unge
wönlicher Umſtand iſt, ſo faßt ihr es, wie mir ſcheint, als ein
Zeichen beginnender Geiſtesumnachtung auf.“

wungen immer eine kühle Miene zeigte, ſeinem ehrerbie
tigen Gruß kaum durch ein merkliches Kopfnicken erwiderte,
erßikle fein Blut wur noch mehr bald verhelte er ſich es

Am Abend war man im Theater.
Harald hatte ſich vollkommen in der Gewaft.
Er ſaß hinter Jrmgard in der Löhnſtädtſchen Hoge vnd

ſpielte mit ihrem Fächer, den er von der Logenbrüſtung ge
nommen hatte.

Die Santen ſang die Saffi in Zigeunerbaron. Die Rolle
lag ihr glänzend. Die ſchmiegſame Wildheit des Zigeuner-
mädchens kam durch ihr Spiel nd ihren Geſang großartig
zum Ausdruck.

„Die Sängerin erinnert mich an jemand bekanntes“,
ſage Fred.

„Mir geht es ebenſo“, verſetzte Jrmgard, ſo oft ich die
Santen höre und fehe, iſt mir's ſo, als müßt ich ihr ſchon ir
gendwo mal begegnet ſein. Halt nun hab ich's ſie er
innert mich an Henrika de Santos, „die Braut aus Kangda.“
Haber Sie nichts von der Verſchwundenen gehört, Fred?“

„Nein.“
Er wurde nicht gern an jene Zeit, wo er mit den Grönings

in Berührung gekommen war, erinnert.

Fred Dalarue hatte ſich in den Jahren, die ſeit dem ver
ſtrichen waren, wenig verändert. Sein blonder, kleiner
Schnurrbart war etwas dichter geworden, die Falte an der
Naſenwurzel trat, wenn er angeſtrengt nachdachte, ſchärfer
hervor als früher.

„Haben ſie denn niemals nach Henrika geforſcht?“ fragte
Jrmgard weiter.

„Jch erblickte keine Veranlaſſung dazu. Mit dem Tode
meines Freundes Hans Gröning erloſchen die loſen Bezie
hungen, die mich mit ſeiner Familie verknüpften.“ Er hätte
ſagen ſollen, mit jenem Abend, der für Theas und ſein Schick
ſal entſcheidend geweſen war

Beim Souper, das nach der Theatervorſtellung die beiden
Brüder und die Familie Löhnſtädt vereinte, war Harald in
einer faſt ausgelaſſenen Stimmung. Doch Fred kannte ſeinen
Bruder zu genau, um nicht zu merken, daß eine gezwungene
Note mitklang.

„Was macht dein altes Kopfweh?“ fragte er ihn, als ſie
durch die abendſtillen Straßen Hotel Hamburg, wo Fred ab
geſtiegen war, zuſchritten.

„Es iſt nicht der Rede wert, ich habe dazwiſchen einen
Anfall gehabt,“ erwiderte Harald leichthin und wünſchte der
Bruder gute Vacht.
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Aus Provinz und Reich
Große Heberſielanlage zur Nußbarmachung einer

Elbniederung.
Zwiſchen Elbe und Löcknitz, oberhalb Lenzen, ſoll, wie wir

ger „Altmärk. Ztg.“ entnehmen, eine faſt 1000 Hektar große
Niederung, die im Laufe von Jahrzehnten durch ſogenanntes
Qualmwaſſer ſtark ausgelaugt worden war und in den Er
trägen immer mehr zurückging, für landwirtſchaftliche Zwecke
nützbar gemacht werden. Die Niederung iſt eingedeicht, in
Staureviere geteilt und mit Ein- und Ausläſſen verſehen wor-
den. Am oberen Ende ſoll nun dungreiches Elbhochwaſſer
eingelaſſen werden, das die einzelnen Staubecken durchfließt,
dabei die Zwiſchenſchleufen und Ueberläufe paſſiert, allmählich
ſeinen Schlamm und Schlick zum Düngen der Flächen ab-
lagert und zuletzt durch beſondere Schleuſen und über Ueber-
fälle im Abſchlußdeich in die Löcknitz gelangt, um in der
Nähe von Dömitz wieder dem Mutterbach der Elbe zu-
zufließen. Reicht beim Beginn der Vegetation Anfang
April die natürliche Vorflut in der Löcknitz nicht aus,
dann ſoll ein an der tiefſten Stelle in der Nähe der Stadt
Lenzen errichtetes Schöpfwerk mit einer Leiſtung von
1 bis 1,50 Kubikmeter in der Sekunde die nicht freiwillig ab-
fließenden Waſſermengen über den Abſchlußdeich hinweg-
heben. Zum Einlaſſen des Elbwinterhochwaſſers iſt im Elb-
deich ein Doppelheberfiel von je rund 2 Meter Kreisdurch-
meſſer und rund 25 Meter Länge mit hochgelegenem Scheitel
und beſonderen Verſchluß- und Regulierungsvorrichtungen
eingebaut worden. Zur Abfangung der im Scheitel der Rohre
aus dem durchfließenden Waſſer ſich anſammelnden Luſt ſind
ſelbſttätige patentierte Vorrichtungen angebracht, deren Wir-
kung, ebenſo wie der Waſſerdurchfluß und der Ueberdruck der
Elbe an einem in dem zugehörigen Stationshauſe angebrach-
ten Schaltbrett mit Manometer beobachtet werden kann. Die
hier im freien Flußgebiet erbaute ſelbſttätige Heberſielanlage
für Bewäſſerungszwecke und zwar in großem Maßſtabe iſt die
erſte im Deutſchen Reiche; ſie ſoll gleichzeitig den
praktiſchen Beweis für fjahrelange vorgenommene Verſuche
liefern. Die Füllung der Niederung, wozu über 8 Millionen
Kubikmeter Waſſer nötig ſind, iſt von dem Kreiswieſenbau-
meiſter, dem techniſchen Leiter des Werks, eingeleitet worden.

Gerichtszeitung
Zuchthaus für Räuber.

Berlin, 22. Februar. Vor dem Kriegsgericht ſtanden der
Soldat Willi Körner ſowie die beiden Arbeiter Joſef Krzyca-
nowski und Stanislaus Kabgczynski. Der Rädelsführer war
Krzyzanvwski, der ein ruſſiſcher Pole iſt. Kabaeczynski und
Krzyzanowski ſtehen außerdem unter dem Verdacht, die Tä-
ter des Werneuchener Mordes zu ſein. Die beiden Angeklag-
ten hatten ſich mit einem fahnenflüchtigen Soldat Schleit zu-
ſammen verabredet, den Geflügelhändler Wegner in Lichten-
berg zu überfallen und zu berauben, da ſie annahmen,
daß er viel Geld im Hauſe habe. Als vierter im Bunde fun-
gierte der wenig über 18 Jahre alte Angekſagte Körner, der
als Schloſſer bisher auf einem Flugplatz 120 Mk. die Woche,
gleich etwa 6000 Mk. im Jahre, verdient, aber die Arbeit
niedergelegt hatte, um nach Hauſe zu fahren und nun ſeit
etwa fünf Wochen umherlungerte. Am 7. September v. J.
begaben ſich daun die vier zu dem Grundſtück des Wegner
und, während Körner auf dem Hofe Wache ſtand, ging Bubace-
zynski allein in das im Keller gelegene Kontor, in dem Weg-
ner am Schreibtiſch ſaß. Der Pole fragte nun zuerſt, ob er
Gänſe kaufen könnte, und als Wegner dies gerade verneint
hatte, kamen ſogleich die beiden anderen herein, die im
Laufe des Geſpräches dann dicht an den Schreibtiſch heran
traten. Plötzlich zog Kubaczynski dazu beſonders beſorgten
Schnupftabak aus der Taſche und ſtreute ihn dem Opfer in
die Augen. Dann gab er das Kommando: „Los!“, und nun
ſtürzten ſich alle drei auf Wegner. Dieſer wehrte ſich aus
Leibeskräften, es gelang den Verbrechern aber doch, ihn zu
Boden zu werfen, und nun rief der Auführer wieder: „Stricke
her und ihn binden!“ Es gelang aber nicht, da es Wegner
durch Beißen uſw. glückte, wieder hochzukommen, er auch an
dauernd um Hilfe rief und ſeine Nichte hinzukam. Jetzt hiel-
ten es die drei für geraten, zu verſchwinden. Der Ueber-
fallene konnte auf dem Hof noch einen von ihnen feſthalten,
mußte ihn aber los laſſen da ein Komplice zurückkam und
den Revolver auf Wegner anlegte. Das Gericht verurteilte
Körner zu 2 Jahren Gefängnis. Die beiden anderen erhiel-
ten 5 bezw. 3 Jahre Zuchthaus ſowie 5 Jahre Ehrverluſt.

Schleichhandel mit Goldmünzen.

nen Schlerchhanoer mir Goromunztzen zu etnem den
Nennwert weit überſteigenden Preiſe betrieben zu haben, wur
den dem Schöffengericht drei Perſonen aus der Unter
ſuchungshaft vorgeführt, der Zahntechniker Daniel Fried-
mann und der Student Hanji Haſſan, beide aus Kairo ge
bürtig, ſowie der Händler Max Morgenſtern. Die Polizei
hatte feſtgeſtellt, daß Friedmann in größerem Umfange Gold
münzen auffaufte und für Zwanzigmarkſtücke 41, für Zehn-
markſtücke 21 Mk. bezahlte. Es wurde ferner ermittelt, daß
Haffan mit Friedmann in Verbindung ſtand und gleichfalls
der Goldſchieberei verdächtig war. Als die Polizei eines
Tages Friedmann einen unangemeldeten Beſuch abſtattete,
traf ſie bei ihm den Haſſan, in deſſen Beſitz 1500 Mk. in Gold
vorgefunden wurden. Als Vermittler bei den Goldankäufen
hatte Morgenſtern mitgewirkt. Friedmann behauptete, daß
er die Goldmünzen für ſeinen zahntechniſchen Betrieb an
gekauft habe. Auch die beiden anderen Angeklagten beſtritten,
daß ſie zu den „Goldſchiebern“ gehörten, und Morgenſtern
behauptete, daß er lediglich im Jntereſſe des Friedmann den
Ankauf der Goldſtücke vermittelt habe, vhne für ſich Vorteile
daraus zu erzielen. Der Gerichtshof erkannte auf drei Mo
nate Gefängnis und 1000 Mk. Geldſtrafe und lehnte die Haft-
eutlaſſung ab.

Bunte Zeitung
Der ehrliche „Uhrenräuber.“

Der Lokalplauderer eines finiſchen Blattes erzählt fol-
gendes, für den gegenwärtigen unſicheren Zuſtand der Haupt-
ſtadt der neuen Republik bezeichnende Situationsbild, das
eines recht humoriſtiſchen Anſtrichs nicht entbehrt: „Ein Arzt
ſtand eines Abends auf der Plattform eines Straßeubahn-
wagens, wo es, wie gewöhnlich, geſtopft voll war. Da er
plötzlich glaubte, fremde Finger an ſeinem Körper zu ſpüren,
fühlte er inſtinktiv nach ſeiner linken Weſtentaſche. Seine
Uhr war fort! Der Beſtohlene machte indes kein Aufhebens
von der Sache. Er zog es vor, die Mitfahrenden zu beobach
ten und den Langerfinger ſelbſt herauszufinden. An einem
Haltepunkt ſtieg ein verdächtig ausſehendes Jndividium ab.
Der Arzt tat dasſelbe und eilte ihm nach. Es ging um die
nächſte Straßenecke, worauf der Unbekannte in einem Torweg
einbog. Dort nahm der Arzt ſeine Sache in die Hand; im
ernſteſten Tonfall ſprach er: „Gib die Uhr her!“ Nervös
ſuchte der Angeredete in ſeiner Taſche und drückte dem Arzt
die Taſchenuhr in die Hand. Stolz über dies Ergebnis und
ſein männliches Auftreten begab ſich der Arzt nach Hauſe.
Als er ſein Zimmer betrat, fiel ſein erſter Blick auf ſeine Uhr,
die auf dem Nachtiſch lag, Verſtändnislos ſtarrte er ſie an, bis
ihm der Sachverhalt klar wurde, worauf er den Beſitzer der
zweiten, unrechtmäßig erworbenen Uhr durch Zeitungsanzei-
gen zu ermitteln ſuchte. Es gelang auch, den fälſchlich Bezich-
tigten, der ſich als der Beſtohlene entpuppt hatte, heraus-
zufinden. Als das Mißverſtändnis zur beiderſeitigen Zu-
friedenheit aufgeklärt war, fragte der Arzt: „Wie konnten ſie
nur ſo naiv ſein, mir ohne weiteres die Uhr zu geben
„Tja“, antwortete der Beſitzer der Uhr, „ich hatte 100 000
Rubel in der Taſche und überlegte mir, daß die Uhr immer-
hin noch billiger ſei!“

Der richtige Gebrauch des Gaskochers. Für manche
Hausfrau waren die Kriegsverfügungen über den einge-
ſchränkten Gasverbrauch eine harte Nuß, die ihr viel Kopf
zerbrechen verurſachten, denn an Gas ſoll und muß geſpart
werden und andererſeits müſſen doch die Gerichte fertig ge-
kocht und zubereitet werden. Aber mit etwas Uberlegung und
Erfahrung laſſen ſich dieſe Schwierigkeiten meiſtens überwinden.
denn es iſt Tatſache, daß mit der Feuerung und gerade mit
dem Gas ſehr oft arg verſchwendet worden iſt. Freilich häufig
genug ohne Verſchulden, ja ſelbſt ohne Wiſſen der Hausfrau,
ſondern nur durch die Schuld des Fabrikanten, der den Gas
kocher nicht praktiſch hergeſtellt hat. Wie oft ſieht man an
einem Gasherd, daß die Ringe ſo dicht über der Flamme
liegen, daß dieſe ſich unnötig weit nach den Seiten hin aus
dehnen muß, wenn die Leiſtung voll aufgedreht iſt. Dann
fern die Hitze nach den Seiten aus, aber das auf der Flamme
tehende Kochgefäß bekommt nur wenig ab. Die üblichen

durchbrochenen Ringe, die auf den Offnungen der Gasöfenliegen,
tragen gewöhnlich auf der einen Seite erhöhte Rippen. Der
Ring muß nun immer ſo aufliegen, daß dieſe Rippen oben
ſind, der Kochtopf alſo auf ihnen ſteht. Dadurch hat die Gas
flamme Spielraum genug, nicht nur den Boden, ſondern auch
die Seitenwände des Topfes ſtark und ſchnell zu erhitzen.
Hierauf muß jede Hausfrau beſonders achten, denn ſonſt
braucht ſie zum Kochen eines Gerichtes viel mehr Gas, als
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gleiche von Hohenzollern-Halle.
Hohenzollern I- Merſeburg

Preußen-Schkeuditz.

a. S., Blücherſtraße 16.

Turnen, Spiel und Sport
Fußballſport. V. f. B. ſpielt morgen mit 4 Mannſchaften.

Die 1. Mannſchaft (Meiſter der 2a-Klaſſe) fährt nach Halle, um
der zweiten Elf des H. F. C. von 1896 im Ausſcheidungsſpiel
um die Gaumeiſterſchaft gegenüberzuſtehen.
les um 3 Uhr auf dem Hohenzollernſportplatz, Merſeburger

Abfahrt der Mannſchaft 1 Uhr mit der elektr. Fern
bahn. Die zweite Mannſchaft mißt ſich auf dem Sportplatz

Beginn des Spie-

Abfahrt 12 Uhr mit der elektr.
Fernbahn. Auf dem V. f. B.-Sportplatze hier ſpielen außer-
dem die vierte von V. f. B. gegen die dritte von Sportfreunde-
Halle nachm. 283 Uhr, nachdem die dritte von V. f. B. gegen die

ſpielt auf dem Nulandsplatz
283 Uhr gegen Wacker-Halle II.

Nachmittags 5 Uhr ſpielt auf dem Nulandsplatz die dritte
Mannſchaft von Preußen- Merſeburg gegen die gleiche Elf von

Der Halleſche Schwimmverein von 1902 hält am 24. März
ein internes Schauſchwimmen mit nationalen Gaſtwettkämpfen
(Jugendbruſtſchwimmen 100 Meter, Erſtſchwimmen 50 Meter,
Juniorſchwimmen 100 Meter und Seniorſchwimmen 100 Meter)
ab. Meldeſchluß am 9. März. Meldungen an R. Ranke, Halle

handel Verkehr
Berliner

gen Schutz, ſtörten jedoch die

Forderungen.

fügung. Für das wieder ſehr
weizen, Roggen und

Jm Warenhandel
bis 21,50, Saatgerſte bis 26,

4,10, Schilfrohr 4,60,
Richtpreiſe

bis 120 für 50 Kilogr.
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4 F 9emtliche Anzeigen am Montag, deu 25. Februar
1918, nachmittags von 3--6 Uhr,

B. FF in den Räumen der Landwirt SBerannimagachung. ſchaftlichen Winterſchule, e
Wir haben an n ſo Anteraltenburg Nr. 12, 1 Tr. S

lange der Vorrat reicht: Die Felle ſind zur Ver- S
Gänſeleberpaſtete, getrüffelt arbeitung fertig zugerichtet,
Adam Extrakt, ndaberwenigerfürKürſchner-Bouillon vürfel, zwecke brauchbar; dagegen ſind
Nährhefe ie zur Selbſtanfertigung vonGemüſe ven, warmer Unterkleidung, wie
Dr. Oet er Backin“ deſten, Bruſt- und Lungen-
Dr. Oetkers „HanſaBack- ſchützer, Handſchuhe, Puls-

pulver“,
Schaumſpeife
Reisſtärke,
Deutſcher Tee „Haus u. Herd'
Lorbeerblätter,
Speiſeſalz,

Fürſtenſalz, Welchegeſtreckter Ffeffer, eine Perſon abgegeben werden
Kümmel, darf, wird nach Lage des FallesSchmierſix, S fenerſatz enſſchieden.
„Ranolin“ Schmierſeifenerſas M. 311/18.
Händereinigungsmittel, Sei-

fenerſatz,
Seifenpulver

Es wird nur in Original-
packung abgegeben. Lieferung
erfolgt ausſchließlich an Magi-
ſtrate, Gemeinde und Guts-
vorſteher, an die auch Beſtel-
lungen ſofort zu richten ſind.
Merſeburg, den 23. Febr. 1918.

Kreis Eintanf, Merſeburg.
Pevestorff.

Der unter dem 19. Juli 1917

S

I U Tgegen den Handarbelter Ottoeiter z. Ampreſſen I. Moderniſieren
Wilhelm Teutſcher in Nr. 169 rveröffentlichte Steckbrief iſt nimmt jederzeit an

erledigt. d. Ha qenHalle, den 19. Februar 1018. 9 I. 4
Der Erſte Staatsanwalt.

„Rico“ lappen uſw. oder als Futter
in Bekleidungsſtücke ſehr ge-

eignet.
Der Verkauf findet au jeder

mann ſtatt.
Anzahl Felle an

mie ri 4

Der Magiſtrat.

Ausgabe von Kohlrüben

von heute ab in allen ſtädti-
ſchen Gemüſeverkaufsſtellen.

Merſeburg, d. 23. Febr. 1918.
Das ſtädt. Lebensmittelamt.

L. A. II. 536/18.
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wärmer, Strumpferſatz, Fuß-

In meiner

utz- ühtetlung
werden für die Frühjahrs Saison
im Interesse prompter Lieferung die

Umpress-hlüte
baldigst erbeten.

Es steht eine grosse Anzahl
neuer Frühfſahrs- Formen

hierfür zur Verfügung.

Otto abkowitz.
3 rn g e v u 77 S e 77 Jh v re r

Verbrennungs Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eicheuer und kieferner Pfostensärge.

Metall-Särge
Sarg- Magazin von O. Scholz W w.

mersehburg-
Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Gotthardtstr. 34.

Goldſchmiede-
Lehrling

zu Ostern geſucht.
Erich Heine

vormals: O. Rossberg.

Cinen Sattlerlehrling
ſtellt ein

Th. Zeidler, Neumarkt.

klen enpnenennne
ſucht
Herm. Müller, Klempnermſtr,

Schmaleſtraße 19.

Bäckerlehrling
ſucht unt. günſtig. Bedingungen

Georg Herziger, Bäckermſtr.

Sattler Lehrling
Oſtern unter günſtigen Be
dingungen geſucht.

Kundt, Sa tlermſtr.

96 106. Timoty 96--106, Kna

Preßſtroh 4,75, Maſchinenſtroh
Hafer 25,50, Gerſtenſ

Volks wirtſchaft.
zroduktenmarkt.

Die in verſchiedenen Landesteilen geſtern niedergegange-
nen Schneefälle, brachten den gegen weiteren Froſt notwendi-

Verladungstätigkeit in keiner
Weiſe. Die Nächfrage nach Heidekraut und Schilfrohr.
blieben durchaus lebhaft und führten zu einer Erhöhung der

Sonſt ſtauden brauchbare Erſatzſtoffe faſt
ausſchließlich im Tauſch gegen andere Erzeugniſſe zur Ver-

reichliche Angebot von Saat-
Gerſte hatte ſich die Kaufluſt

durchaus nicht gebeſſert, auch mit Saatkartoffeln iſt das Ge
ſchäft noch nicht regelmäßiger geworden, dagegen fanden die
kleinen Mengen Saathafer, die
ſchlank Abſatz, daß der Bedarf voll befriedigt worden wäre.

ermittelte
Preiſe vom 22. Februar 1918: Sattweizen, Roggen, Hafer

agte

zum Verkauf geſtellt worden,

nicht amtliche
erbſen 37,50--42,50, Saat

bohnen 32,50-—37,50, Saatwicken 24,50——-32,50, Heidekraut bis
Serradella 85

für Sämereien: Rotklee 260—-276, Schwedenklee
210--228, Weißklee 160--176, Jnkarnatklee 118--132, Gelbklee

ulgras 108--120, Reygras 108
ab Station, Flegelſtroh 4,75--5,25,

--92uke]3 Spörgel 140 145.

4——4,25. Städtiſche Verkaufs
chrot 25,50, Miſchfutter 26,90,

Häckſelmelaſſe 20,90, Heu 15, Häckſel 10,50--11 für 50 Kilogr.

Gärtnerlehrling

ſucht unter günſtigen Be
ingungen
W. Wittenbecher, hHandelsgärtner,
Werſeburg, Am Neumarhktstor1

Tüchtiger
s 1 ilfFriſeurgehilfe

ür ſofort oder ſpäter geſucht,
Demſelben iſt Gelegenheit zur
Ausbildung im Damenfriſirey
geboten.

Paul Wiſotzki,
Weißenfels a. S. Rikolaiſtraße 5.

Lehrling
für Glaſerei und Tiſchlerei ſucht
G. Burgmnanm, Kl. Ritterstr.
Ein ordentliches, zuverläſſiges

Maädehenm
wird bei hoh. Lohn zum l. März
od. 1. April nach Friedenau bei
Berlin geſucht. Zu erfragen

Mälzerſtraße 8, 1 Tr.

Lehrlingwird eingeſtellt
Schmiede-W. Müller, ter

Ammendorf-
Ein Bäckerlehrling

zu Oſtern geſucht.
Otto ZTimslüy. Oelarude 39/41.

Alleiumädchen,

das kochen kann, zum 1. April
geſucht von

Frau Justizrat Scholtz,

vorJunges Mädchen als Auf
wartun ſo. geſucht. Vörſ

Babnhofſtr. a.



S

e

nene e

Amtliche W Anzeigen

Bekanntmachung
über Saatkartoffeln.

Nach 3 2 Abſatz 1 der Verorönnng über Saatkartoffeln
aus der Ernte 1917 vom 16. Auguſt 1917 R.-G Bl. S. 711
durften Saatkartoffeln aus einem Kommunalverband in
einen anderen nur geliefert werden, wenn die Lieferung auf
Grund eines bis zum 15. November 1917 einſchließlich abge
ſchloſſenen und vom Lieferungs Kommunalverband geneh-
migten Vertrages erſolgte. Auf Grund. des 8 5 Abſ. 2 a a. O
hat der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamtes beſtimmt,
daß Saatkartoffeln aus einem Kommunalverband in einen
anderen geliefert werden dürfen, wenn die Lieferung auf
„rund eines in der Zeit vom 5. Februar bis 15. März 1918

einſchließlich abgeſchloſſenen und von dem Kommunalverband
aus deſſen Bezirk die Kartoffeln geliefert werden, geneh-
migten ſchriftlichen Vertrags erfolgt. Der Antrag auf Ge
nehmigung iſt alsbald nach Abſchluß des Vertrages, ſpäteſtens
bis zum 20. März 1918 zu ſtellen. Der Erwerber hat eine
Beſcheinigung des Kommunalverbandes, in dem die Kar-
toffeln zur Ausſagat verwendet werden ſollen, beizubringen,
daß die Lieferung zur Deckung des Saatbedarfes des Er-
werbers erforderlich iſt.

Jnnerhalb des Kommunalverbandes bedarf der Verkehr
mit Saatkartoffeln keiner Genehmigung, wenn der Abſatz an
Perſonen erſolgt, die ſie ſelbſt zur Ausſagt verwenden wollen.
Die Abgabe iſt jedoch der Kreiskornſtelle anzuzeigen.

Merſeburg, den 20. Februar 1918.
Der Königliche Landrat.

J. B.: von Grone.
Bekanntmachung.

Jn der Zeit vom 1. April bis Ende Juni d. Js. ſollen
im ganzen Kreiſe zur Erhaltung der Schweinebeſtände Maſſen-
ſchutzimpfungen gegen die Rotlaufſeuche bei Schweinen von
den Herren Tierärzten Enke--Schkeuditz, Genſert--Merſeburg,
Günther Merſeburg, Kohl--Lützen, Dr. Lenk--Markranſtädt,
Meißner-Schafſtädt, Paſch--Benkendorf, Stephan Merſe-
burg und Thomas Pegau i S. vorgenommen werden.

Die Koſten für das Serum trägt der Kreis. Die Koſten
dir die Schutzimpfungen mit 75 Pfennig pro Schwein hat
er Beſitzer zu tragen

Ich erſuche die Beſitzer von Schweinen, monatlich der
Kleinbeſtände, die Zahl der Schweine bei den Magiſtraten,
Herren Gemeinde und Gutsvorſtehern zur Schutzimpfung
bis Ende März ds. Js. anzumelden. Verſäumnis der Mel-
dung hat zur Folge, daß das Serum vom Beſitzer bezahlt
werden muß und die Jmpfgebühr erhöht wird.

Die Magiſtrote, Herren Guts- und Gemeindevorſteher
erſuche ich, die Anmeldungen entgegen zu nehmen, die Ver-
zeichniſſe aufzuſtellen und ſie den Herren Tierärzten bis
1. April d. Js. zu überſenden. Die Gemeinden ſind ge
halten, bei der Schutzimpfung 2 Hilfsmannſchaften zu ſtellen.

WMerſeburg, den 11. Februar 1918.
Der Hönigliche Landrat.

J. B. v. Grone.
Bekanntmachung
über Bienenzucker 1918.

16 Pfund Bienenzucker für jedes überwinterte Volk ſoll
im Jahre 1918 der Jmker erhalten, welcher ſich verpflichtet,
einen Teil ſeiner Honigernte zu gemeinnützigen Zwecken
abzugeben, namentlich für den Lazarett- und Krankenhaus-
bedarf. Jeder Jmker, der Bienenzucker unter dieſer Be-
dinguug zu kauſen wünſcht, trage ſich ſofort in die Ortsliſte
ein, welche vom 24. Februar bis zum 3. März 1918 bei der
Ortsbehörde offenliegt. Die Eintragungen werden ſpäter
zum Zwecke der Ausſtellung der zollamtlichen Berechtigungs-
ſcheine nachgeprüft werden. Durch ſeine Namensunterſchrift
in der Liſte übernimmt der Jmker die Verpflichtung, eine
dem dritten Teile der erhaltenen Zuckergewichtsmenge ent
ſprechende Honigmenge ſeiner Zeit zur Verfügung der Stagat-
lichen Honigvermittelungsſtelle zu halten, welche den Abruf
dieſes Honigs veranlaßt und den geſetzlichen Preis für ihn
zahlt. Unter beſonderen Umſtänden kann die Stelle Er-
leichterungen gewähren und Ausnahmen von der Ablieferung
des Honigs zulaſſen.

Die Verteilung des Bienenzuckers
Bienen wirtſchaftlichen Provinzialverband und durch die
Jmkervereinue. Dieſe Stellen ſind berechtigt, für ihre Un
koſten und Mühewaltung Gebühren von insgeſamt 10 Pfg.
für jeden zuzuteilenden Doppelzentner Zucker zu erheben.

Merſeburg, den 19. Februar 1918.
Der Königliche Landrat.

Nr. 1069 II. K. W. V. v. Grone.
T T

Städtiſche Sparkaſſe, Merſeburg.
Unſere Kaſſe iſt von heute ab geöffnet:

vormittags v. 8-12 Uhr, nachmittags v. 3--5 Uhr
Sonnabends von 8--121 Uhr.

Merſeburg, den 19, Februar 1918
Der Sparhkaſſenvorſtand.

T ſo j dhiltelte.

J.-Nr. 1236 K. W.

J.-Nr. 6474

erfolgt durch den

T ò
r

d54Annghmeſtellen
der Kreisſparkaſſe

beſinden ſich in
Bothfeld, Frankleben, Großzgräfendorf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobieau
Papitz, Paſſendorf, Raſznitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

HeimſvparhüahéHeimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im

Beiſein der Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet

ſich vom 1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung
des Kreishausneubaues im Grundſtücke Bahnhof
ſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg).

Volksſchule I
fr. 2. Bürgerſchule Roßmarkt 3.

Die Aufnahme der ſchul-
flichtig werdenden Kinder imBeztrt der Volksſchule l er-

folgt am
WMontag, den 25. Februar,
nachmittags von 3--5 Uhr.
Knaben: Zimmer Nr. 2,
Mädchen: Zimmer Nr. 4.
Schulpflichtig werden alle

Kinder, die in der Zeit vom
1. Okt. 1915 bis zum 30. Sep-
tember 1916 das 6. Lebensjahr
vollenden.

Taufſchein u. Fipfzeugnis
ſind bei der Anmeköung vor-
zulegen.

JFm Vorfahre zurückgeſtellte
Kinder ſind aufs neue anzu
melden.

Zum Schulbezirk gehören
folgende Straßen: Blumen-
thalſtr, Breite Str., Brühl,
Burgſtr. Bürgergarten, Enten
plan, Fiſcherſtr., An der Geifel,
Hüterſtr., Johannisſtr., Kleiſt-
ſtraße, Kreuzſtr., Kurze Str.,
Leunger Str., Manteuffelſtr.,
Margaretenſtr., Markt, Milch-
inſel, Mühlſtr,, Naumburger
Str., Nulandtſtr, Ob. Breite
Str., Oelgrube, Roonſtr, Roß-
markt, Saalſtr., Schmale Str.
Seitenbeutel, Sirtiberg, Große
und Kleine Sixtiſtr., Tiefer
Keller, Vor dem Sixtitor, Vor-
werk, Weiſenfelſer Straße,
Windberg

Der Rektor R ö t

Volksſchule II
(früher Altenburger und Neu-

marktsſchule).
Die Anmeldung der ſchul-

pflichtigen Kinder findet am
Hienstag, den 26. Februar,
nachmittags von 3--5 Uhr,

in der Altenburger Schule,
Wilhelmſtraße 5, ſtatt, n zwar:

für die Knaben der Alten-
burger Schule in Zim-
mer 21;

für die Mädchen der Alten-
burger Schule in Zim-
mer 24;

für die Knaben u. Mäöchen
der Neumarkts- Schule in
Zimmer 22.

Schulpflichtig ſind alle Kin-
der, die bis zum 30. September
d. J. 6 Jahre alt werden.

Bei der Anmeldung ſind
Tauf- und Jmpfſchein vorzu-
legen.

Jm Vorjahre zurückgeſtellte
Kinder ſind aufs neue anzu-
melden.

Die Abgrenzung der Schul-
bezirke iſt folgende:

Altenburger Schule: Apo-
thekerſtr, Um Bahnhof, Bahn-
hofſtr, Bismarckſtr, Blancke-
ſtr, Brauhausſtr. Chriſtianen-
ſtraße, Dammſtr., Georgſtr.,
Gerichtsrain, Gotthardtſtraße,
Vor d. Gotthardtstor, Hälter-
ſtr, Halbmondſtr., Halleſche
Str., Hirtenſtr., Karlſtr, König
Heinrichſtr., Vor dem Klauſen-
tor, Lauchſtedter Str., öſtlich
von der Eiſenbahn, Lindenſtr.,
Luiſenſtr., Mälzerſtr, Marien-
ſtraße, Moltkeſtr,, Mühlberg,
Nordſtr., Ob.- u. Unter-Alten-
burg, Parkſtraße, Poſtſtraße,
Preußerſtr, Große u. Kleine
Ritterſtr. Roſenthal, Roter
Brückenrain, Roter Feldweg,
Sand, Schieſweg, Schreiberſtr.,
Schulſtr., Seffnerſtr., Stufen-
ſtr., Teichſtr., öſtlich von der
Eiſenbahn, Wagnerſtr., Wein-
berg, Weiße Mauer, Wilhelm-
ſtraße, Winkel.

Neumarktsſchule: Der ganze
Stadtteil öſtlich von d. Saale,
Dom, Domplatz, Dompropſtei,
Grüne Str., Ober-Burgſtraße,
Vor dem Neumarktstor, Ve-
nenien, Werder.

Der Rektor: J. V. Röth.

Frielhmann&Co.
Bankgeschäft

Halle a S. Poststrasse 2.

An- und Verkauf
sowie Beleihung
von Kriegsan eihen,

anderen Wertpapieren und
Hvpotheken.

Couponseinlösung und Be-
sorgung neuer Zinsbogen.

Con ocorrent- und Scheck-
verkehr, Creditgewährung

Vermietung
von Stah'kammer-Füchern.

Bettnäſſen
Beſeitigung ſofort. Alter und
Geſchlecht angeben. Auskunft

München 615. Thorwaldſenſtr. 9.

Landwirtſchaftliche
Jnventarauktion.

Dienstag, den 26. Februar
ds. Js., vormittags 10 Uhr,
findet in den Grundſtücken
Nr. 4 und 10 zu Körbisdorf
(Station Wernsdorf) wegzugs-
halber der Verkauf folgender
Gegenſtände öffentlich meiſt-
bietend gegen Barzahlung ſtatt
und zwar:

1halbverdeckter Kutſchwagen
1 Breſchwagen, 1 kl. Roll-
wagen, 1 Drillmaſchine, 1
Hackmaſchine, 2 Häckſel-
maſchinen, 1 Pferderechen,
1 Milchzentrifuge, 1 Drei-
ſchar-Pflug, 1 eiſener Pflug,
Eggen, 1 dreiteilige Walze,
1 Rübenheber, 2 Dezimal-
wagen, 1 Kaſtenkarre, 1

Schleifſtein, Bettſtellen,
1 Kinderwagen, 1 Sport-
wagen, ferner 1 Poſt. Hacken,
Karſchte, Schippen u. Gabeln,
1 Geſchirrſchrank, 1 Sofa,
4 Stüthle, 1 Tiſch, 1 Backtrog
1 fahrbare Dreſchmaſchine
mit Hebel, auch zum Motor
eingerichtet, (faſt neul),
ſowie noch verſchied. Haus
und Küchengerät

Die Genehmigung des Königl.
Herrn Landrats iſt erteilt.

Jm Anuſtrage des Beſitzers:
Albert Franke, Auktionator.

Winter
Theater Saiſon

Kgl. Solbad Dürrenberg-
Direkt: Ernſt Klawe u. Sohn.
Theaterſaal „Z. Kronprinzen.“

Beſitzer: G. Müller.
Sonntag, den 24. Febr. 1918,

abends 8 Uhr:
Ein malige Aufführung des be
liebten Volksſtücks mit Geſang

Humorvolle Szenen!
Wirkungsvolle Sitnation!

Buschliesol.
Original-Volksſtückm. Geſang
v. J. Willhard. Muſik v H.

Galau in 5 Aufzügen.
Spielleitung: Oswald Klawe.
Herrliche Lieder n. Couplets!
Vorverkauf: Kaufh. Strümpel
Tel. Nr. 54 u. Zigarrengeſchäft

Uhlemann.
Preiſe der Plätze wie bekannt.

Nachmittags 3 Uhr:
Grosse Kinder Vorstellung
Lachen! Lachen!„Ooruröschen“ oder: Der 100-

jährige Gchlaf“.
Märchen Luſtſpiel in 4 Akten.

Es ladet freundlichſt ein:
Die Direktion

Ernſt Klawe und Sohn.
Jn Vorbereitung:

„Vreclosa“ zum Benefiz-
u. Ehren-Abend der I. jugend-
lichen Liebhaberin Gretel

oeischner-Kinuwwe.

Große und
kleine Güter

zu hohen Preiſen zu kaufen ge-
ſucht. Angebote unter W. P.
an die Expedition dieſes
Blattes erbeten.
Sprechapparate

(anch gebrauchte),
ſowie

Shalplaten nd Sün
preiswert zu verkaufen

Friedrichſtraße 12

Gaure Gurken,
Pfeffer-Gurken,
Genf-Gurken,

feinſchmeckend und billigſt, bei

Bindseil, Geitenbentel

t

Pferde
zum Schlachten

kauft

Felix Möbius
Roſzſchlächterei,

Tieter Keller Nr. I.r onſt. „Sanis Veraand“, Verns—vrecher 583.

HMalle-S.,
Alte Promenade Il a.

Vernrut 5738

IITIIIIIIIIIIIIR

Leipzigerstr. 860.

Fernrut 1224.

rn ne
Waldemar Psilander Erna Morens
(als Schmied u als Fabrik- in:

Der Ring der
Giuditta Foscari.

Filmspiel in 3 Abteilungen

herr) in:

„Das welle Il
Drama in 3 Akten.

Erika Glässner

Cesucht ein Mann,

der ein Mann ist.
Lustspiel in 3 Akten.

T

Irudes Geheimnis.
Lustspiel in 2 Akten.

Jch suche eine Frau.
Ulx in 1 Akt.

Heute u. morgen noch für jedes Goldstück eine Freikarte.

Alte Promenade 11 a.
Fernruf 5738.

—G—EIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIBIIIIIIIIIIIIIIIISonntag von 25 Uhr:
einmalige Vorfährung des Riesenfilmwerkes

S Wilhelm Tell.
5 Akte. Beginn pünktlich 3 Uhr.

EIIIIIIIIIIIIEIIIIIIIIIIILIIIIIIIIIIIIIIIIIII1111I1111111I1I1I1]] IIIIIIIIIIII
Jugendliche haben Zutritt.
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Achtung! Landwirke!
Vergeßt nicht Eure Maſchinen! Meldet ſofort Eure

Reparaturen an, da die Beſchaffung von Erſatzteilen längere
Zeit in Anſpruch nimmt.

Auch von mir nicht bezogene Maſchinen werden zur Re
paragtur angenommen.

Friedr. Pfeiffer,
Landw. Maſchinen und Geräte. Obere Breite Str. 16.
0 W W e W e W W W a 000 W W W W c

W Zugochsen
des Frankenſchlages hat Domäne Schladebach bei
Kötschau, Fernruf Amt Dürrenberg 1, abzugeben.

ver 7r Künstlichor Zahnersatz
Kronen- u. Brückenarbeiten- Behandl. krank. Zähne

Xuhbert Totzke, i. Fa. Willy Nuder

Markt 19. Merseburg lelephon 442.
Sprechzeit 8--6 Uhr. Sonntags 95 Uhr

San e eSARGEin großer Auswahl bei

Rich. Diettrich
Sand Nr. 13. Telephon 531.

Beerdigungsanſtalt „Pietät.“
Sprechapparate

mit und ohne Trichter S
Schallplatten Nadeln usw.

klehmhe Belartarthe

Taschenlampen
Batterien Birnen
blemente: Glocken: Schalte

Draht usw. eNähmaschinen-Ersatzteile
Schiffehen, Spulchen, Olkännchen, Nadeln usw.

e Ia. lefür Dreschmaschinen, Fahrräder, Nähmaschinen

Valarrad-Ersatzteile
besonders großes Lager

S
m
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erprobt und bestbewährt.
Für Jiesen Ariſſeſ erbitte schon ſeizt Bestellungen

da im Frähjahr der Andrang zu stark ist.

Feuerzeuge Steine Docht Lunte
Eigene Repara ur- Werkstati.M Heheſet, ſah Anuet 1

tei

m
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